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DEUTSCHLANDTREFFEN DER SCHLESIER

KÖLN 26-28 JUNI 1959
Die Glocken der Rhein-Metropole grüßen Schlesien!

Wenn in den Tagen vom 26. bii 28. Juni 1959 die Kölner Domglodcen über der Rhein - Metropole erklingen, 
dann grüßen sie die Tausende von Schlesiern, die aus Anlaß des Deutschlandtreffen* nach Köln eilen werden. 
Keiner sollte abseits stchen, wenn es gilt vor der Welt die Forderung zu erheben: „Freiheit für Schlesien!“
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Herbert Sperlich: j  "Das 6esc(tuulic(te (ZjotMerij

Wohl selten kann sich eine Stadt rühmen«, 
beliebtes Ausflugsziel gewesen zu sein, wie 
gerade unsere liebliche Bergstadt Goldberg. 
Erinnern wir uns doch, wie gewaltig der 
Ausflugsverkehr von Liegnitz' her war. Mit 
Eintritt der Wanderzeit, man kann wohl 
sagen, mit Beginn des ahnenden Frühlings, 
setzte der Strom ein, so daß seitens der 
Reichsbahn an Sonntagen ein Sonderzug von 
Liegnitz his Hermsdorf-Bad und zurück ver­
kehrte. Daß dabei unser Heimatstädtchen 
unmittelbar davon berührt wurde, bedarf 
keines Zweifels. Gern kehrte man in unse­
rem Städtchen ein. Denken wir ferner dar­
an, daß an Sonntagen das Stadtbild von 
Auswärtigen bevölkert war, die in aller 
Stille manch interessantes Bild GoIdberger 
Beschaulichkeit bewunderten, an dem der 
Goldberger Bürger achtlos vorüberging; 
Goldberg war unendlich reich an historischen 
Zeugnissen. Beliebt waren auch die herrli­
chen, stillen Promenaden, die um die Alt­
stadt herumführten und mir von den Haupt­
verkehrsstraßen unterbrochen wurden. Im 
gemütlichen Spaziergängerschritt kam mau 
gerade in einer halben Stunde rundherum. 
Und da der Weg entlang der alten Stadt*

Goldberg Am Niedertor

mauer bzw. des ehemaligen Wallgrabens 
ging, fehlte es nicht an schönen Fleckchen, 
wo sich alte Stadtmauerreste harmonisch in 
das Bild gutgepflcgtcr Anlagen einfügten. 
Vielerorts hatte der Versdiönerungsverem 
Bänke aufgestellt, die zu einer stillen Rast 
einludcn.

Wollen wir im Geist noch mal eine solche 
Wanderung unternehmen. Beginnen wir am 
Schmuckplatz in unmittelbarer Nähe des 
Schmiedeturmes, der einstmals das Obertor 
flankierte. Hier am Schmiedeturm vorbei 
pulste das Leben, herrschte der Verkehr, der 
durch die Liegnitzer Straße am Nieder- und 
Oberring vorüber durch die Schmiedestraße 
in Richtung Schönau— Hirschberg oder Lö* 
wenberg führte.

Gehen wir nun in östlicher Richtung wei­
ter, dann passieren wir die Riegncrstraße 
mit ihren immer schön in Kugelform he. 
(Schnitteiien Bäumen, die beiderseits die 
Straße säumten. Villen und schmucke Häu­
ser mit gepflegten Gärten vervollständig­
ten das Bild.

Am Friedrichstor überschreiten wir die 
Straße, die nach Wolfsdorf führte, und be­
treten dann die Kamekestraße, am Heimat­
museum vorbei, in dessen Grundstück ein 
botanischer Garten im Schatten der alten 
Stadtmauer eingelegt war. Unmittelbar da­

nach, wo wir wieder in den Promenaden- 
weg einmümlen, sehen wir links ein alles 
Türmchen, das auf die Reste der Stadt­
mauer aufgesetzt ist. Dann erblicken wir 
einen in jüngerer Zeit geschaffenen Mauer* 
durchbruch, dessen Torbogen an die Gotik 
erinnert. Dieser Durchlaß wurde von den 
Diakonissen, die auf der Schanze —  letzter 
Überrest des Wallgrabens— ihr Schwestern­
haus batten, als Zugang zum Diakonissen* 
krankenhaus benutzt. Über die Mauerkrone 
grüßt der hohe Stadtpfarrkirchenturm.

Wenig unterhalb des beschrittenen Weges 
berühren wir das Klostergelände. Links un­
ter dem vergitterten Fenster des Glocken­
turmes steht eine gotische Bildsäule. Au 
ihijer geschichtlichen Herkunft ist viel her- 
umgedeutelt worden. Laut Chronik der 
Stadt Goldherg wurde die Säule zum Anden* 
ken der grausigen Hinrichtung des Fraters 
Thomas, eines Mönches des hiesigen Klo­
sters, in den Wirren des Hussitenkrieges er­
richtet und hatte ursprünglich ihren Stau! 
vor dem Gasthof „Zu den drei Mohren“ . 
Spater wurde sie am Niedertor gegenüber 
dem Meisterschen Grundstück auf gestellt 
und dann wiederum nach dem Kloster ver­
setzt.

Nun kommen wir bald am Zwinger vor­
bei. Hier repräsentiert sich ein Stück hoher 
Stadtmauer, aus der sich die Rundung der 
Bastei hervorwölbt. In der oberen Rundung 
befindet sich ein gemauerter Laufsteg, und 
unterhalb der Mauerkrone erblickt matt 
Schießscharten. An sich ein schönes Fleck­
chen Erde unter dem Schatten von Ahorn* 
häumen.

Vor der Post biegen wir ab und über­
schreiten den Matthäiplatz und münden 
dann in die Nordpromenade ein. Doch be­
vor verweilen wir noch einen Augenblick am 
Niedertor. Unter den mächtigen Kastanien 
wenden wir den Blick der gegenüberliegen­
den Hausecke des Meister’ schen Grund­
stückes zu Und bemerken in Höbe des er­
sten Stockes eine in Stuck ausgeführte Bild­
tafel d$s Freiheitskämpfers Theodor Kör­
ner, deren Inschrift lautete:

„Theodor Körner zog hier am 31. März 
1813 an der Spitze der Lüzower in Goldberg 
ein/*

Diese Tafel nebst Inschrift fiel bereits 
im Sommer 1945 einer polnischen Spitzhacke 
zum Opfer.

Im Fortgang unserer Wanderung bewe­
gen wir uns an der linksseitigen hohen Bö­
schung entlang, wo wir wiederum ein 
Stück alter Wehrmauer erblichen. Diese 
Böschung war erst wenige Jahre vor dem 
Krieg neu bepflanzt worden mit Edeltannen. 
Vorerst stand liier ein kleiner Fichtenwald, 
unter dessen Schutz und entlang der Stadt­
mauer wir zum „Ziegenkrieg44 schlichen, wo 
manches Treffen unter uns Schulbuben aus. 
getragen worden ist. Von hier oben herab 
breitet sich vor dem Auge ein schöner Blick 
in das Katzbachtal aus. und gern verweilen

wir hier längere Zeit auf einer der liier 
auf gestellten Ruhebänke.

Etwas sanft fällt nun der Weg ab und 
wir kommen am Meyerbaus vorbei, dessen 
wuchtige Vorderfront «len Eingang zur 
Salzer* bzw. Bahnhofstraße bildet.

Man war geneigt, dieses Haus als von be­
sonderer historischer Bedeutung zu bezeich­
nen. Es- ist im Jahre 1872 erbaut worden 
und stellte weiter nichts als ein Zeugnis 
einer Zeit dar, der drei gewonnene Kriege 
vorausgingen und dadurch etwas an die gro­
ße Einigung Deutschlands Bismarck’schcr 
Prägung erinnerte. Gleichzeitig bildete e» 
die Kulisse zu dem anläßlich der 700-Jahr- 
Feier errichteten Kaiser-Wilhelm-Denkmal, 
welches Fabrikbesitzer Kühn seiner Vatei- 
Stadt zum Geschenk machte. Nun, das Hit­
ler-Abenteuer hat das Denkmal nicht über­
lebt. 1945 stand lediglich nur der Sockel 
noch da.

Inzwischen runden wir unseren Gang ab 
mul wandern die Wcstpromenade entlang, 
die ab und zu einen Blick nach den llcckers- 
bergen und der Holländer Windmühle frei­
gibt. liier passieren wir noch ein paarmal 
Reste der alten Stadthefestigung, und über 
die breite Freitreppe erklimmen wir wieder 
die Höhe des Schnuickplatzcs am Obertor.

Abschließend sei noch etwas über das Zu­
standekommen der Goldberger Promenaden 
gesagt. Es sind nunmehr genau 100 Jahre 
verflossen, seit das Projekt in Angriff ge­
nommen worden ist. Sturm berichtet in 
seiner Chronik der Stadt Goldberg in fol­
gender Weise:

Während der letzten Jahrzehnte batten 
viele Städte unseres Vaterlandes ihr mittel­
alterliches Aussehen ganz oder zum Teil ab­
gelegt, indem an die Stelle der düsteren 
Ringmauern schattige Promenaden getreten 
waren. Eine solche Umwandlung war bisher 
hier nur ein Gegenstand des Wunsches ge­
blieben, trotzdem man die Anlage von Pro­
menaden in unmittelbarer Nähe der Stadt 
als dringendes Bedürfnis erkannt batte. Seit 
Jahren war der Plan zur Verwirklichung 
dieser Angelegenheit mit besonderer Vor­
liehe von dem Krei6gerichts-Kanzleidirek- 
tor Locken gehegt worden. Eine diesbezüg­
liche Zeichnung desselben erhielt die Zu­
stimmung der städtischem Behörden, und so 
wurde die Herstellung einer Promenade un­
ter spezieller Leitung des 'genannten Herrn 
in Angriff genommen. Die Pforte an der 
Stadtmauer hinter der Lateinschule wurde 
erweitert, die nahe dem Säkertor gelegene 
Bastei abgetragen und läugs des Grabens 
zwischen dom Säker* und Obertor eine 
ebene Fläche hergestellt, die sich hald in 
hreite Gänge und mit Bäumen und Blumen 
bepflanzte Grasplätze verwandelte. —

Das war der Anfang im Jahre 1859. In 
den folgenden Jahren wurde in verschiede­
nen Etappen au diesem Problem his zur 
Vollendung weiter gearbeitet. Allerdings 
darf man keinesfalls denken, daß das alles 
so reibungslos vor sich gegangen ist. Da die 
Stadtmauer durch zwei Erdhelten stark ge­
litten hatte, ging man daran, einzelne Teile 
zu beseitigen. So z. B. nach dem Brand der 
Schmiedestraße 1863 wurde die Stadtmauer

Goldherg Auf der Schanze
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am Ausgang der Domstraße durchbrochen, 
ebenso zwischen Salzer- und Niederlor. Dar­
auf verfügte das Generalkommando (Posen, 
den 3. 4. 1864) die Schließung der Mauer- 
durchbniche. worauf der Magistrat unter 
Darlegung aller bezüglichen Verhältnisse bei 
den Ministerien des Krieges und des Inne­
ren vorstellig wurde. Beide genehmigten 
den Abbruch der betreffenden Teile der 
Stadtmauer. Vorerst aber forderte das Kul­
tus-Ministerium ein Gutachten an über den 
architektonischen, archäologischen und mo* 
numentalen Wert der Stadtmauer. Landbuu- 
meister Baurat Wernicke sprach sich dahin 
aus, daß sic für den Altertumsforscher in 
früheren Zeiten jedenfalls von Interesse

Fortsetzung.
Die wichtigsten Bestimmungen dieser Ur­

kunde lauten:
. . . Wir bestätigen ihnen all ihre 

Stadtrechte, Ober- und Niedergerichte, Brie­
fe, Privilegien, Herrschaften, Freiheiten, 
Handfesten, Gerechtigkeiten, Willküren, 
Begnadigungen mit altlierkommenden Ge­
wohnheiten, allerlei Handwerken, wie sich 
zu Stadtrecht heischet, an Heiden, Jagd und 
ihrer Zugehürung, Wälder, Büschen, Wie­
sen, Wiesenwachs, freien Viehweiden und 
Hutungen, wie sie von alters her umgrenzt 
sind . . . Geschössern in der Stadt oder 
auf dem Lande, erlblichen Zinsen oder zu 
Wiederverkauf, Mühlen. Miililstätten, Walk- 
mülil, Fleischbänken, Schuhbänken, Brot­
bänken. Salzmarkt, Zöllen, Waage, Scheer- 
gaden, Badestuben, Weinschänken und Bier­
schank, Land- und Jahrmarkt, Vorwerken, 
Äckern, Bauern, Gärtnern und Wüstungen, 
zum Stadtrecht . . . Alle ihre Jagd auf der 
Stadllieide sollen sie In- und Ausländischen, 
doch uns und unsere Erben ausgeschlossen, 
zu verbieten und ihres Gefallen« zu halten, 
Macht haben . . . Im ganzen HaynaniBchen 
Weichbilde und Lande soll kein anderes 
noch fremdes Bier geschankt werden, es 
wäre denn, daß jemand dazu ein Recht hat­
te; • . . Kein Salzmarkt noch Abmessung 
irgendeines Salzes soll im Lande heimlich 
oder offenbar der Stadt Haynau zum Scha­
den gehalten werden, wer dessen überführt 
würde, soll der Stadt zu Buße zehn Mark 
verfallen sein; wir wollen auch keinen Salz- 
markt auf dem Lande aufrichten gestatten 
. . . Im Haynauischen Weichbilde, Gebiete 
und auf dem Lande, innerhalb einer Meile 
von der Studt, soll kein Handwerk noch 
Handwerkstörer geduldet ' werden; kein 
Fremder und Ausländer soll Wolle anders­
wo, als zu Haynau vor der Wage kaufen, 
au dt soll auf dem Lande kein Gewand ge­
schnitten werden. Wer dessen überführt 
würde, soll den Fürsten zu zehn Mark Buße

gewesen sein müsse, weil sie uoeb jetzt, 
wenn auch nur in wenigen Teilen, inter­
essante Aufschlüsse nachweise über ihre 
Beschaffenheit zur Zeit der Blüte der Stadt, 
daß auch in erwähnter Hinsicht der 
Schmiedeturm von Interesse sei, die übri­
gen Teile jedoch ohne jeglichen monumen­
talen Wert seien. Endlich genehmigte auch 
das Kultusministerium unterm 27. April 
1865 insoweit den Abbruch, als dies durch 
Retahlissementsplan und a-us feuerpolizei­
lichen Gründen geboten erschien.

Damit war der Weg frei und Goldbergs 
Bürger konnten ihre Probleme lösen, die 
zu den einstmals schmucken Promenaden 
führten.

verfallen sein, und ein Drittel solcher Buße 
soll zum gemeinen Bau der Stadt unwider­
ruflich gegeben werden. Dagegen sollen dem 
Landesfürsten von jeglichem Biere 18 Gro­
schen gegeben werden . .

Nach dem Tode Herzog Friedrich II. im 
Jahre 1547 begann jedoch für Haynau eine 
Zeit des Rückgangs. Der Grund hierzu war 
vor allem das verschwenderische Leben der 
Liegnitzer Herzoge, die die Stadt mit 
drückenden Steuern und Sachlicfcrungen be­
lasteten. Um diesen Forderungen genügen 
zu können, mußte die Stadt fast alle ihre 
Rechte, Besitzungen und Erwerbungen ver­
äußern. Außerdem wurden die der Stadt 
noch verbliebenen Rechte durch rücksichts­
lose herzogliche Beamte und Grundbesitzer 
der Umgebung geschmälert. Zum Nieder­
gang trugen ferner noch mehrere Brände, 
die die Stadt fast gänzlich in Asche legten, 
und vor allem die Verwüstungen des 30- 
jährigen Krieges bei.

In demselben Maße wurden auch die Be­
fugnisse der Bürgerschaft und der städti­
schen Organe, die sie durch das Magdebur­
ger Recht und die ergänzenden verfassungs­
rechtlichen Privilegien erhalten batten, ein­
geschränkt.

Die Ratswuhl, die durch das Privileg von 
]3f>l jedes Jahr durch den scheidenden Rat 
für das nächste Jahr vorgenommen werden 
sollte, stand von Friedrich IIL ab unter 
dem Einfluß der Herzoge oder ihrer Kom~ 
missure, die dazu häufig in Haynau er­
schienen. Dem alten Rat stand fortan nur 
ein Vorschlag9rccht geeigneter Personen zu, 
während Ernennung und Bestätigung durch 
den Herzog erfolgten.

Im Jahre 1627 wurde der Stadt sogar ein 
Bürgermeister aufgezwungen, da zwischen 
Rat und Bürgerschaft Streitigkeiten ent­
standen waren. Audi erfolgte der Wechsel 
des Rates nicht mehr jährlich, sondern nach 
Belieben des Herzogs. Ebenso im Wider­
spruch mit dem Privileg Herzog Wenzels

wrar es. daß dem Rat nicht mehr das Wahl­
recht der Schöffen zustand.

Als im Jahre 1675 nach dem Tode des 
letzten Liegnitzer Herzog« da9 Fürstentum 
Liegnitz als Reichsiahen eingezogen wurde 
und unter unmittelbare österreichische 
Herrschaft kam, erlosch auch der letzte Rest 
der freien Katswahl.

Unter preußischer Herrschaft (ab 1742) 
wurde der Rat durch den Landesherrn ein­
gesetzt. Die Aufsicht über die städtische 
Finanzgebarung wurde durch die Kriegs* 
und Domänenkamer in Glogau ausgeübt* 
der jährlich genaueste Rechnung gelegt 
werden mußte. Diese Maßnahme wirkte sich 
indessen durchaus zum Vorteil der Stadt 
aus, da während der österreichischen Herr­
schaft in der städtischen Verwaltung Miß­
stände eingerissen waren, den nur durch 
schärfste Kontrolle begegnet werden 
konnte.

Auch die Gerichtsverfassung unterlag seit 
der österreichischen Regierung mannigfachen 
Abänderungen. Vorsitzender des Schöffen- 
Stuhls war seit dieser Zeit der Bürgermei­
ster, eine Einrichtung, die erst durch Ver­
ordnung der Glogauer Kriegs- und Domä­
nenkammer beseitigt wurde. Die Schöffen 
wurden soweit wie nur irgend möglich von 
der Entscheidung streitiger Rechtsfälle aus­
geschlossen. In Angelegenheiten der freiwil­
ligen Gerichtsbarkeit hatten sie mir als Zeu­
gen mitzuwirken. Das Übergewicht des Ra­
tes über das Gericht ging sogar so weit, 
daß die Justizverwaltung von Magistrats- 
initgliedcrn ausgeübt wurde und daß Urteile 
in Strafsachen der Bestätigung des Magi­
strats bedurften.

Dieser Rechtszustand wurde grundlegend 
erst durch die Einführung der Stein’ schcn 
Städteordnnng im Jahre 1808 geändert, die 
zugleich die letzten Reste des Magdeburger 
Rechts beseitigte.

Goldberg-Haynauer Frauenring in Köln
Die iu Köln und in der Umgehung woh­

nenden, aus dem Kreis Goldberg-IIaynati 
stammenden Frauen kommen seit einigen 
Jahren regelmäßig jeden ersten Dienstag 
im Monat im Cafe Arnold in Köln, Hohen- 
staiifcnring 58 (zwischen Rudolf- und ZüL 
ptcher Platz), zu einer gemütlichen Platt» 
derstunde zwecks Auffrischung alter Erin­
nerungen aus der Heimat zusammen. Um 
den auswärtigen Besuchern des Schlesier- 
treffen» 1959 in Köln Gelegenheit zu geben, 
in aller Rnlic Bekannte au9 der Heimat zu 
treffen, findet unsere Julizusammenknnft 
aus diesem Grunde schon am Montag, dem
29. Juni, nachmittags 3 Uhr, im Cafe Ar* 
nohl statt. Nähere Auskunft erteilt

Frau Margarete G r i i ß n e r ,  
Köln, Pantaleonswall 22, 
früher Goldberg, Warmutsweg 12.

Haynau und das Magdeburger Recht
von Gerichtsreferendar Horst-Werner Bluschke, Haynau
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Aus der Patenstadt Solingen
Während alles für das große Schlesier* 

treffen in Köln rüstet, beginnt die Paten­
stadt Solingen schon, sich Gedanken über 
das Goldberg-Haynauer Heimattreffen des 
nächsten Jahres ztt machen. Der Termin 
wurde mit dem HKVM Johannes Thiel 
schon im Januar festgelegt: am 11712. Ju­
ni 1960 sollen die Heimatfreunde aus den 
Städten Goldberg, Haynau, Schönau und 
den zahllosen großen und kleinen Dörfern 
des Kreises wieder die Möglichkeit haben, 
sich hei einem Heimattreffen, wie wir sie 
his jetzt zweimal, 1936 und 1958 erlebten, 
v.icderzuschen und schöne Tage im Geist 
der alten Heimat zu verbringen. Schon in 
den nächsten Tagen wird mit den führen« 
den Männern der Schlesischen Landsmann* 
Schaft in Solingen, die hei dem Heimattref* 
fen der letzten Jahre tatkräftig geholfen 
haben, über das Treffen des Jahres 1960 
beraten werden. Noch einmal wird die Oh- 
ligser Sporthalle der große Mittelpunkt der 
Veranstaltungen und Begegnungen sein. 
Wenn wir uns 1962 Wiedersehen, wird hof­
fentlich das neue Theater und die neue 
Konzerthalle der würdige Rahmen für das 
Wiedersehen sein können.

«
Zahlreiche Besucher aus der Bundesre­

publik und aus dem Ausland werden im 
Sommer wieder nach Solingen kommen 
oder es bei Fahrten ins Bergische Land 
durchkreuzen. Unlängst besichtigte eine 
weibliche Berufsschulklasse aus Deventer 
(Holland) das bekannte „Knirps“ -Werk (Re­
genschirme usw.) und die Stahlwarenfahrik 
von Richard-Ahraham Herder.

Ein großes Altersheim, das 180 Personen 
Unterkunft bieten kann, ist im Bau. Es 
wird dies «las fünfte Altersheim sein, das 
die Stadt Solingen ihren betagten Mitbür­
gern errichtet.

*

Interessant ist ein neuer Versuch auf 
dem Gebiet des Schulwesens. Es gibt ja lei­
der immer und überall Kinder, deren gei­
stige Kräfte selbst für eine Hilfsschule 
nicht ausreichen. Bis jetzt war es so, daß 
sie als „bildungsunfähig“ wieder entlassen 
wurden und sehen mußten, wie sie durchs 
lieben kamen. Für diese Kinder hat die 
Stadt Solingen jetzt in einem umgebauten 
alten Schulgebäude eine Sonderklasse ein­
gerichtet, in der die Kinder von einem Leh­
rer und Jugendleiterin erzogen und unter­
richtet werden. Man ist der Ansicht, daß 
ein Mindestmaß von Bildung und Fertig* 
keiten diesen Kindern doch vermittelt wer­
den kann, wenn Liebe dabei mit im Bunde 
ist.

Die äußeren Voraussetzungen sind gege* 
hen: das schmucke weiße Gebäude liegt 
weitab von der Straße, innen leuchtet es 
in fröhlichen Farben. Außer dem Klassen­
zimmer beherbergt das kleine Schulbaus 
einen Hortraum mit bunten Tischen und 
Stühlen, ein Gymnastikzimmer, einen Werk-

Erfolgreiche Bergische Kunstausstellung
Die XIII. Bergische Kunstausstellung sab 

2100 Besucher. Von den 108 ausgestell­
ten Arbeiten wurden 14 verkauft.

Am Mittwoch, dem 10. Juni, begann die 
Ausstellung Professor Georg Mcistermann. 
Von dem in Solingen geborenen.» Beit meb* 
reren Jahren an der Kunstakademie Düssel­
dorf wirkenden und lehrenden Künstler, 
der besonders durch seine Glasfenster weit 
über Deutschland hinaus bekannt geworden 
ist und der ja auch für Solingen eine ganze 
Reihe eindrucksvoller Fenster geschaffen 
bat, werden diesmal ausschließlich Oelbilder 
aus den Jahren 1937 bis 1959 gezeigt. Die 
dargehotene Auswahl aus mehr als 2 Jahr­
zehnten seines malerischen Schaffens ge­
stattet sehr genau, seine Perioden und Pha* 
zu erfahren und seine Entwicklung zu ver- 
folgen.

raum im Keiler, eine moderne Spülküche, 
einen Duschraum. Garderoben und Zimmer 
für den Lehrer, der ein ausgebildeter Heil* 
pädagoge ist, und die Jugendleiterin. Die 
Kinder sind von morgens bis nachmittags 
in der Schule und erhalten dort Frühstücks- 
milch und Mittagessen.

Nicht zuletzt hoffen die Eltern der Kin­
der. daß dem neuen Unternehmen ein gu­
tes Gelingen beschieden sein möge.

Treffen der ehemaligen 
Schwabe-Priesemuther
' Das Treffen der Schwabe-Priesemuther 
liegt hinter uns. Es waren so schöne Stun­
den. daß es für alle ein wehmütiges Aus­
einandergeben gab. Erstmalig war hier ei* 
ne Zusammenkunft organisiert worden, die 
nicht im Rahmen eines Bundes-Schlesier* 
treffens stattfand. Das war ein Wagnis, da 
das Alter der ehemaligen Schüler dieser 
Anstalt sehr unterschiedlich ist und von 
den einzelnen Jahrgängen, besonders von 
den älteren, nur noch wenige da sind. Die 
ältesten bekannten Schwabe-Priesemuther 
sind über 70 Jahre alt. die jüngsten waren 
am Ende des 2. Weltkrieges Sextaner.

Die ersten Festteilnelimer reisten schon 
am L Mai nach Hann.-Münden, dem herr­
lich gelegenen Treffpunkt. Hier, im Hotel 
Andreesberg, fühlte man sich so wohl, daß 
schon der erste Abend bis in die frühen 
Morgenstunden ausgedehnt wurde. Der ei­
gentliche Beginn des Treffens war für Sonn 
abend, den 2. Mai 1959. um 13.00 Uhr an- 
gesetzt. Nach einer kurzen Begrüßung 
durch Frau Jutta Wölbling, geh. Graeve. 
die die Zusammenkunft organisierte, begann 
ein vergnügtes und lebhaftes Plaudern. Ge* 
rade dieser ungezwungene Rahmen des 
Treffens machte es so urgemütlich. Es wur­
den keine großen Reden gehalten, es rollte 
keine bestimmte Programmfolge ab und so 
konnte jeder das tun, was ihm gerade in 
den Sinn kam und ihm Freude machte.

Erfreulich viele ehemalige Schülerinnen 
und Schüler der Goldberger Schule waren 
dem Ruf nach Hann.~Mündcn gefolgt. Bei­
nahe 100 Personen waren zusammengckoin* 
men, unter ihnen als einziger ehemaliger 
Lehrer der Anstalt Dr. Martin Pistorius. 
den alle besonders freudig begrüßten. Die 
hohe Teilnelimerzalil zeigt, wie eng noch

Goldberg
Schwabe • Prie«ennith • Stiftung nach dem 
Wiederaufbau 1953. Aufn. März 1957

das Band ist, das uns alle verbindet. Nicht 
nur die jüngeren Jahrgänge zeigten das 
Hauptinteresse, sondern gerade auch die 
Ahiturjahrgänge aus den 30er Jahren wa­
ren sehr zahlreich vertreten. Als sichtbare« 
Ergebnis des Treffens wird eine neue An* 
Schriftenliste erscheinen, die, mit einigen 
Bildern der Schule versehen, die neuesten 
Anschriften enthalten wird. Sie soll ein 
kleines Schmuckstück für jeden Bücher* 
schrank werden, da sie neben den Anschrif­
ten auch eine kurze Geschichte unserer 
Schule, einen Bericht des Treffens in Han- 
iioversch-Mümlen und eine Anwesenheits­
liste zum Inhalt bekommt. Außerdem wur­
de beschlossen, das nächste Treffen in ähn­
licher Form am 30. April 1961 im Raum 
Gießen/Frankfurt zu organisieren.

Erinnerung 
an den 6. Juni 1914

Grüß Gott mit hellem Klang,
Heil deutschem Wort und Sang! . . .

So klang es am 6. Juni 1914 über die 
Mauern der Gröditzburg ins schlesische 
Land hernieder.

Anläßlich der Fahnenweihe des „Männer- 
Gesangvereins Gröditzberg“  hatte der ,»Nie­
derschlesische Sängerbund“  zu einem Sau* 
gerfest nach der Gröditzburg aufgerufen.

Ein schöner Junitag begann um 5 Uhr 
früh mit großem Wecken (Stadtkapcllc 
Goldberg). Um 10 Uhr Empfang der Gast- 
vereine. Die Sänger von Liegnitz und Um* 
gehung kamen mit Sonderzug bis Bahnhof 
Gröditäberg.

Um 11 Uhr Abmarsch vom Vereinslokul 
(Brauerei Steinmann), vorbei am Schloß; da* 
selbst Begrüßung de« Schloß- und Burg* 
herrn, Exzellenz von Dirksen.

Daun ging cs weiter mit Musik und Ge­
sang —  an der Spitze Vater Schlüter mit 
seiner Kapelle —  hinauf zur festlich ge­
schmückten Burg.

Um 12 Uhr Fahnenweihe. Festredner war 
der Vorsitzende des Nicdcrschlesischen 
Sängerbundes. „Im Liede stark« deutsch his 
ins Mark“ war das Grundthema seiner Rede« 
und so lautete auch der eingestickte Fahnen­
spruch.

Nach der Mittagspause war derBurghof his 
auf den letzten Platz besetzt, und um 16 
Uhr setzte das großvorbereitete Konzert 
der Sauger ein.

Anschließend spielten die Goldberger 
Musiker in drei Sälen zum Tanz auf: im 
Steinsaal der Burg, im Bergkretscham und 
bei Steinmann.

Nach einem sonnigen, froh verlebten Tag 
zogen die Sangesbrüder mit ihren Angehö­
rigen wieder den heimatlichen Gefilden zn.

Wer erinnert sich auch im hohen Alter 
nicht noch gern der froh verlebten Feste auf 
unserer Burg.

der Konzerte der Beethoven-Sänger 
(Berlin),

des 25jährigen Besteens des Männer-Gc- 
sangvereine Gröditzberg,

des N.B.S.-Festes 1928 und
der Sängerfestc Goldberg, Haynau, Bunz- 

lati, Neumarkt, Görlitz.
Die alten Barden werden sich auch noch 

an Breslau, Frankfurt a. Main und Wien 
erinnern!

Und nun allen Saitgesbrüdern und denen, 
die mit dubei waren,

ein herzliches „Grüß Gott“ !
Richard II a r t i g , 
jetzt Nenmarkt /  Oberpfalz

Nur in Deinem Heimatblatt
werden die Familienanzeigen von 
allen Bekannten gelesen.
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Q.^hmas etzäfilt ums vmi Vt(tas<kf|
Fortsetzung.
Als Bürgermeister Thomas sein Amt an­

trat, hatte er «ich im Rahmen des Aufbau- 
programms der Partei drei Aufgaben ge­
stellt, die er verwirklichen wollte: Die
Schaffung eines Sport- und Turnplatzes für 
die Jugend, die Errichtung eines Kinder­
gartens und den Bau einer Schwimm- und 
Badeanstalt. Punkt 1 und 3 seines Pro­
gramms konnte er verwirklichen; dagegen 
«teilte sich dem Ausbau der früheren Pfarr- 
tschenne, die, zentral im Dorf gelegen, sich 
gehr gut als Raum für einen Kindergarten 
geeignet hätte, zu große Schwierigkeiten 
entgegen, so daß dieser, vor allem den Bau* 
ern aber aueh den Arbeitsfrauen zugute 
kommenden Einrichtung durch Freimachung 
junger Mütter zu dringend benötigten Ar­
beitskräften in der Landwirtschaft während 
der Arbeitsspitzen leider scheiterte.

Dagegen konnte für den auf dem Dorf­
anger, links neben dem Kretschamsteg, zwi­
schen Chaussee und Deichsa liegenden alten 
Sportplatz der sich für die Fuß- und Hand* 
bailspiele und Wcttläufc bei steigender 
Kinderzahl auf die Dauer als zu klein und 
wegen der Nähe der Deichsa als zu gefähr­
lich erwies, eine dem neuen Besitzer des 
Gerichtskretschams, Bauer Päsler, gehörige 
Weide als Sportplatz gepachtet werden. Es 
wurde dort eine Aschenbahn und Sprung­
grube geschaffen. Im Winter 1937-38 ging 
Bürgermeister Thomas, unter Beteiligung 
der ganzen Gemeinde, daran, den Plan einer 
Badeanstalt zu verwirklichen. Einen Teil 
der dazu benötigten Mittel beschaffte er 
dadurch, daß er ein der Gemeinde gehöriges 
Brachland rechts liehen der großen Deichsa- 
brücke im Mitteldorf von freiwilligen Hel­
fern unter den zahlreichen Arbeitslosen 
gegen eine kleine zusätzliche Naturalent­
schädigung während der Wintermonate pla­
nieren und vom Buschwerk säubern ließ. 
Dieses Grundstück verkaufte er dann im 
Namen der Gemeinde zu einem angemesse­
nen Preis an Herrn Willy Glider, der dar­
auf ein Wohnhaus errichten ließ. Nach Weg­
zug des Inhabers der damaligen Posthilfs- 
stelle im Niederdorf. Herrn Hcllwig, wurde 
Herrn Glider, dem Schwiegersohn des Mül­
lers Zerbe, von dem Postamt in Goldhcrg 
die Leitung der Poststelle in Ulbersdorf 
übertragen, gleichzeitig übernahm er die 
Geschäfte des Gcnieindesdircibers bis zu 
seiner Einberufung im Frühjahr 1943.

Im Winter des Jahres 1937-38 ging Bür­
germeister Thomas daran, unterstützt von 
den Männern der Gemeindeverwaltung, den 
PI an eines Freibades zu verwirklichen. Im 
Zuge der seit alter Zeit urkundlich fest­
gelegten Hand* und Spanndienste batte je­
des Gut, jede Stelle und jeder Hausbesitzer 
nach Maßgabe der Große seines Besitzes 
Hand- und Spanndienste zu leisten für Aus­
besserung der öffentlichen Wege, Fällen und 
Zerkleinern des Holzes für Schule und 
Pfarrhaus hbw. In diesem Winter wurde 
nun. sobald es die Witterung zuließ, der Ab­
fluß des Mühlgrabens von der Obermühlc in 
die Deichsa verlegt und verkürzt, tun auf 
dem Anger rechts des Flußbettes Platz zu 
schaffen für das 50 Meter lange und 30 
Meter breite Schwimmbecken. Eine elek­
trisch betriebene Pumpe pumpte das Was­
ser dos Mühlgrabens in das Bassin, das 
durch eine starke Kette in eine Abteilung 
für Schwimmer und Nichtschwimmer abge­
grenzt wurde. Im vorderen Teil befand sich 
ein Planschbecken für Kleinkinder. Das 
Becken war mit Zement ausgegossen, den 
die Portland-Kalk- und Zementwerke in 
Groß-Hartmannsdorf zu einem ermäßigten 
Preis abgaben. Rund uni das Becken waren 
Holzrostc gelegt, links und rechts vom 
Bechen befanden sich Au&kleiderüumc. Eine 
kleine Liegewiese rechts und aufgostellte 
Bänke dienten der Bequemlichkeit von Ba­
denden und Zuschauern. An einem Juli- 
■onntag 1938 wurde das Bad eingeweiht. In 
feierlichem Zuge, unter Vorantritt des un­
ter der Leitung von Kantor Opitz stehenden 
Bläserdiors, mit den Schulkindern, den Mit­

gliedern der Gemeindeverwaltung und vie­
len Dörfern marschierte man zum Bade, das 
mit einer Ansprache von Bürgermeister 
Tliomas eingeweiht und seiner Bestimmung 
übergeben wurde. In den Vormittagsstun­
den erschienen oft auswärtige Schulklassen 
unter Aufsicht ihrer Lehrer; diese Gemein­
den hatten zum großen Teil einen Beitrag 
von 0.10 Mark pro Kopf ihrer Einwohner­
zahl heigesteuert. Alles in allem war hier 
eine ideale Anlage in Gemeinschaftsarbeit 
mit geringen Geldmitteln als erste im Krei­
se Goldherg geschaffen worden. Wie wird 
diese Anlage beute ausschen und welchen 
Zwecken wird sie dienen? Unvergessen soll 
auch das Andenken des treuen Gemeinde­
boten und Nachtwächters Hermann Rothe 
sein, der das Wasser abließ, die Becken rei­
nigte und wieder vollaufen ließ. Tm Mai 
1943 wurde Bürgermeister Thomas nach

Auf Wiedersehen in Köln 
beim Deutschlandtreffen 

der Schlesier 
vom 26. bis 28. Juni1959!

knapp 10 Jahren seines Amtes enthoben und 
Ortsbanernführer Herbert Radisch führte 
die Amtsgeschäfte als Stellvertreter bis zum 
Riisseiieinmarsch weiter« Er wurde am 20. 
Februar 1945 von einem Polen erschossen 
und liegt hinter seiner Scheune unter einer 
großen Linde begraben. Kantor Opitz und 
Bauer Thomas wurden zusammen mit vier 
Dorfgenossen (Bauer Willi Musche, Stellen- 
besitzer und Kohlenhändler Willi Berger, 
Barbier Julius Köhler und Bauer Alfred 
Winter) am 26. Februar 1945 von den 
Russen interniert; von ihrem Schicksal ist 
nichts bekannt.

Zu erwähnen ist noch, daß Ernst Heidrich, 
langjähriger Gemeindesehreiber unseres 
Dorfes war. Seine Tochter Martha lebt noch* 
90 Jahre alt, als älteste Ulbersdorferin in 
einem Altersheim in der Mark Branden­
burg, sie ist geistig noch ganz rege, ihre 
Briefe an die alten Bekannten sind oft in 
Versen gehalten. Sie hatte in Ulbersdorf 
im Hause ihrer Eltern einen kleinen Kram­
laden.

Katastrophen brachten die Hochwasser 
der Deichsa«, die in regenarmen Sommern 
oft nur wenig Wasser führte, aber bei Hoch­
wasser zur Zeit der Schneeschinelze oder 
nach heftigen Gewittergüssen zu einem rei­
ßenden Strom anschwoll, ausuferte und Ste­
ge und Aborte, Gartcnzäune und Bienen­
stöcke, kurz alles, was sich ihm in den Weg 
stellte, wegriß und mit sich forttrug. Die 
größten Hochwasser brachten die Jahre 
1897, 1912, 1917 und 1930. Die Bewohner 
der am gefährdetsten, auf dem Anger längs 
der Deichsa liegenden kleinen Häuser muß­
ten dann sofort ihre Häuser räumen oder 
die Möbel bochstellcn und dann auf dem 
Dachboden, oder wenn noch Zeit war. bet 
hilfsbereiten Nachbarn Unterschlupf suchen. 
Das Hochwasser von 1912 kam bei Nacht 
und zwar so überraschend, daß eine Frau 
im Mitteldorf links der Straße, deren Häus­
chen sich sonst nicht im eigentlichen Hoch* 
wasserbereich befand, von dem Lärm er- 
wachle und feststellen mußte, daß ihr Bett 
schon im Wasser stand. Nach diesem großen 
Hochwasser von 1912 erfolgte eine Regulie­
rung der Deichsa. die eine Begradigung des 
Flußbettes zur Folge hatte. Anstelle der 
alten Dorfstraße wurde eine feste Chaus­
see gebaut, die im Niederdorf das nach dem 
„Winkel“ und der „Hube.* zu gelegene 
Wirtshaus, die Riedel’ sche Stelle, durch die 
neue Linienführung als Einkehrstatte lahm­
legte und zur Aufgabe zwang. Blitzschlag 
und Brandstiftung* Selbstentzündung vott 
Heu und Getreide, wer konnte die Ursachen 
alle enträtseln. Im Niederdorf brannte ein­
mal nachts der seinerzeit dem Bauern Bor* 
mann, dem spateren Rechner der Elektri- 
zitätsgenossenschaft gehörende Hof voll­
kommen nieder, wobei auch ein Menschen­
leben zu beklagen war, ein Pferdelmrsche 
konnte sich vor den Flammen nicht mehr 
retten und verbrannte. In den 30er Jabreti 
brannte es einmal so durchschnittlich alle 
drei Wochen zum Wochenende, bis der mut­
maßliche Tater seinen Wohnort woanders 
hin verlegte, weil er von einem Feuerwehr­
mann, der zum Brande eilte, und dem er 
aus der ßrandrichtnng kommend entgegen* 
kam. erkannt worden war. doch ließ seine 
Flucht und das Zwielicht des dämmernden 
Morgens ein genaues Ansprechen nicht zu. 
Der sehr häufig vorkommende Familien­
name Scholz zeitigte Beinamen wie z. B.: 
Popelscholz, Pusehpaucrnscholz, Hahnscholz, 
Trompeterscholz, Stimperseholz, Gardinen« 
scholz, Seidelscholz u. ü. Doch wären die 
Familien Scholz bis auf zwei wegen Fehlens 
männlicher Nachkommen und Wegzug all­
mählich ausgestorben, außerdem hatten wir 
drei Sommer im Dorf und nur einen Winter.

Fortsetzung folgt.
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Jm £ emeinstkaftsljiaus ist totenstille
In Haynau tut sich nichts -  Die Leute gehen lieber ins Wirtshaus -  

Fehlanzeige in Freizeitgestaltung
Es besteht kein Anlaß zu Klagen darüber, 

daß die polnische Presse die Zustände in 
den ehern, deutschen Gebieten etwa beschö­
nigte. Ständig veröffentlicht die Presse be­
tont kritische Berichte. So schildert Jour­
nalist Jan Orsinski in der in Breslau er­
scheinenden sozial-kulturellen Wochenschrift 
„Odra“  („Die Oder“ ) das Leben in der 
kleinen, schlesischen, jetzt Chojnow genann* 
tcn Stadt Haynau —  und vor allem, wie sich 
dort alles einem Leben nach „dem Plan“ , des 
sozialistischen Aufbaus widersetzt.

Er schreibt: „Chojnow (Haynau) ist eine 
kleine Stadt, die rund 6000 Einwohner und 
eine fast 600jährige Geschichte hat. Ein 
Städtchen wie viele andere auch. Es be­
sitzt ein paar Arheitshetriehe, eine Ge­
sundheitsfürsorge, Toto-Lotto-Kioske und 
ein paar Kneipen, in denen verschiedene 
Geschäfte erledigt werden und natürlich 
auch Wodka hei verschiedenen Gelegen­
heiten getrunken wird. Und besonders — 
wenn man zu Hause keinen Fernsehappa­
rat hat oder kein Fanatiker von Silben- 
und Kreuzworträtseln ist —  wird dort das 
hißchen Freizeit verbracht. Hier kann man 
Bekannte treffen, erfahren, wem ein Kind 
gehören wurde und wer mit wein und wann 
heiraten wird.

Das heißt nichts daß die Einwohner H«y- 
natis eine besondere Vorliehe für Tratsche­
reien oder gar für das Sitzen in der Kneipe 
halten. Jener Zustand kommt daher, weil 
es im ganzen Ort außer einem Kino, in 
dem man im allgemeinen alte Filme spielt, 
keine andere kulturelle Abwechslung gibt. 
Wenn der Leser daraus den Schluß ziehen 
wollte, daß trotz der seit Jahren durch- 
geführten Kulturoffensive sich hier nie­
mand der kulturellen Angelegenheiten an- 
nehine und daß es außer dem erw'ähuten 
Kino nichts gehe, da will ich mich beeilen, 
ihn von seiner irrigen Meinung ahzuhrin* 
gen. Jawohl, in Haynau bestehen sieben 
kulturelle Niederlassungen, die von sieben 
verschiedenen Instituten geleitet werden.

Von diesen glücklichen sieben entfallen 
sechs auf die Betriebsgemeinschaftsränme, 
die in der Hand der einzelnen Betriebs­
räte sind. Leider stellen diese Gemein- 
schaftsräumc tote Punkte auf der kultu­
rellen Karte der Stadt dar. Sie helchen 
sich nur anläßlich von Staatsfeiertagen 
und von verschiedenen Gedenktagen, wenn 
in ihnen die betreffenden Feiern stattfin­
den. Während des Alltags geschieht fast 
nichts. Die Menschen kommen nicht, denn 
keine dieser Stellen ist imstande, irgendein 
vernünftiges und anziehendes Programm

zu bieten. Außerdem will niemand nach 
achtstündiger Arbeit in den Betriehsgemein- 
schaftsraum einkehren.

Die Krönung dieses Kulturkrams ist 
das Volkshaus, das ein ziemlich großes, 
dem Städtischen Nationalrat unterstehen­
des Gebäude entnimmt. Die Ausputzung 
dieses Objektes —  wie bereits oben er-

TDet kleine JLauet
t

Fortsetzung.
Hinter dem Hochaltar lag die Sakristei. 

In diese führte das Glockcnseil. Lauer legte 
das Schlüsselbund und den Zylinder auf 
eine Truhe und begann, den Strang zu zie* 
hen. Nach wenigen Zügen schlug die Glocke 
an und himni-hamnie himm-hamin —  klang 
es durch die klare Winternacht.

In den Bürgerhäusern öffneten sich die 
Fenster und die Bewohner steckten vor* 
wundert die Köpfe heraus.

Über den Markt und durch die Straßen 
strömten Menschen dem Kloster zu, um sich 
von der Ursache der ungewöhnlichen Er­
scheinung zu überzeugen. Eine dichte Men­
schenmenge umlagerte das Gehäude.

Lauer zog im Schweiß seines Angesichts 
den Strang. Es sah urkomisch aus, wie der 
kleine Mann, von dem Seil hochgehohen, 
auf- und abwärts schwebte.

I)a stürzte der Pfarrer in die Sakristei. 
,.Lauer, sind Sie von Sinnen? Um Mitter­
nacht zu läuten! Machen Sie, daß Sie nach 
Hause kommen !*

Lauer stülpte sich seinen Zylinder auf 
den Kopf, ergriff das Schlüsselhund und 
verließ unzufrieden brummend die Stätte 
seines Wirkens. Doch draußen empfing ihn 
die Menge.

„Lauer, was ist denn los?“ —  
hrennt’s denn?'" So stürmten sie auf ihn ein.

„Nischt ist los! Nirgends hreniit’s!" 
schmollte er. „A Seeger hah* ich versah».“

Lachend zerstreute sich die Menge.

Der Amtsrichter engagierte den kleinen 
Lauer, den er vom Gericht als Aktenhefler 
kannte, als Schuhputzer und Kohlun­
schlepper.

Lauer ging uun täglich im Hause des 
Herrn v. Mühlherg ein und ans. Durch sei­
nen biederen Charakter hatte sich der klei­
ne, schnurrige Mann bald das Wohlwollen 
der Frau Amtsrichter erworben, und man­
cher seltene Bissen wanderte in Christines 
Küche.

Auf der niedrigen Mauer, welche die Stu­
fen einfaßte, die in den Hof hinahführten, 
stand ein Bunzlauer Topf. In dieses Gefäß 
wurde gelegt, was für Lauer bestimmt war. 
Wenn er des Morgens kam, die Schube zu 
putzen, galt sein erster Blick dem Topf. 
Sein Inhalt beeinflußte seine Stimmung. 
War der Topf leer, daun legte sich seine 
Stirn in düstere Falten, die große Unter­
lippe sank noch tiefer herab, und brum­
mend und verdrießlich verrichtete er seine 
Arbeit. —

Heute war Luuer guter Laune, und wäh­
rend er ein lustiges Liedchen pfiff, fuhr die 
Bürste im Takt über die Stiefel, daß es nur 
so eine Freude war. Heute ging alles viel 
glatter; beute wurden die Schube blanker.

Von Zeit zu Zeit hielt Lauer iune und sog 
mit vollen Zügen die balsamische Luft ein. 
Seine Brust weitete sich; seine kleine Ge­
stalt schien zu wachsen. —  Dann fuhr die 
Bürste wieder über das Leder, als ob sic 
selbst etwas von der frohen Stimmung ihres 
Herrn empfände. Doch Lauers Frohsinn 
wurde nicht nur durch den wunderschönen 
Morgen hervorgernfen. Er batte auch einen 
anderen Grund. — Zuweilen glitt Lauers 
Blick zum Bunzeltopf hinüber, und jedesmal 
leuchtete dann sein Auge auf.

wähnt. Für die Bewirtschaftung des Ge­
bäudes, für die Durchführung der unbe­
dingt notwendigen Ausbesserungen und für 
die Schaffung irgendeiner bedeutenden 
kulturellen Niederlassung, die mit ihrem 
Wirkungsbereich die ganze Stadt erfassen 
würde, bat man weder Geld noch Möglich­
keiten. Und die Arbeitsbetriebe? jeder 
hat schließlich seinen Geineinschaftsraiim, 
sein Gartenbeet, das man mit eigenen 
Kräften und eigenem Geld bestellt, so wie 
man es verstellt. Laßt uns liinztifügen: 
Haynau ist keine Ausnahme. Haynau ist ein 
typisches Beispiel.** lid

Aus dem Leben eines Goldberger 
Originals Von Egon Bensch

Eine schöne, fette, sauber gerupfte Ente 
lang in dem Topf. Schelmisch schaute ihr 
Kopf über den Topfrand, als wollte sie ihm 
zurufen: „Ja, jo, ich «gehöre dir! Gefalle 
ich dir? - - Guck-guck! —  Guck*gnck!“ —  
Lauer vermochte sich nicht mehr zu beherr­
schen. Er legte die Bürste weg und strich 
der Ente liebkosend mit der Hand über den 
fetten, funkelnden Rüchen. Eine. Träne 
glänzte ihm im Auge. —  Amtsrichters waren 
doch zu gute Leute! —  Eine Prise galt ihm 
den seelischen Gleichmut wieder. Die Schu­
he Stauden hlitzhlank in Reih9 und Glied 
wie zur Parade. Bürsten und Schuhwichse 
wanderten in den Pntzkasten. Nun entfal­
tete Lauer sein große«, rotes Taschentuch« 
legte die schimmernde Ente hinein, strei­
chelte sie noch einmal, verknotete die Zip­
fel des Tuches und stieg dann, den kost­
baren Schatz in der Hand, den Berg hinauf 
zur Stadt.--------—

Die Sonne war höher gestiegen. VomBerg 
klangen die Kirrhenglocken herah. Minna, 
das Dienstmädchen, trat aus dem Hanse, um 
die Ente zu holen. Sie sollte für den Mit* 
tagstisch zuhereitet werden. Minna war nicht 
wenig erstaunt, als sie die Wahrnehmung 
machte, daß die Ente verschwunden sei. — 
Ahnungslos hatte sic dieselbe in den Topf 
gelegt. Nun hatte sie Lauer mitgenommen. 
Mit tränenerstichter Stimme erzählte Minna 
der Frau Amtsrichter ihr Mißgeschick.

Doch da war nichts mehr zu machen. An 
diesem Sonntag war hei Amtsrichters Schmal* 
hans Küchenmeister und Lauer aß —  Enten­
braten. Fortsetzung folgt.

Westermanns Monatshefte im Juni 
RIJKSMUSEUM AMSTERDAM 

500 000 Besucher aus aller W ell zählt jährlich 
dos Rijksmuseum in Amsterdam, das wohl die be­
deutendsten Sammlungen niederländischer Malerei 
in seinen Sälen vereint. Machen wir einen Rund* 

ang durch diese bemerkenswerte Galerie mit Hilfe 
er kostbaren Farbtafeln, die WESTERMANNS 

MONATSHEFTE uns letzt im Juniheft mit einer 
Fülle anderer interessanter Themen überreichen.

Als ein literarisches Ereignis von Bedeutung be­
grüßen wir den neuen Roman BROT UND SPIELE 
von Siegfried Lenz, der als Erstveröffentlichung in 
WESTERMANNS MONATSHEFTEN erscheint. Sieg- 
fried Lenz hat sich mit seinem Roman DER MANN 
IM STROM und seinen Erzählungen einen Namen 
im Kreis der jüngeren deutschen Autoren geschaf­
fen.

Vom literarischen Roman zur Tanzkunst mit poli­
tischem Hintergrund führt uns eine Betrachtung 
Horst Koeglers.

Radar, das technische Zaubermittel unserer Zeit, 
ist Gegenstand eines Beitrages von Robert Gerwin.

Die Reisezeit steht vor der Tür und da liegt 
nichts näher als lohnende Urlaubsziele zu suchen. 
Jugoslawien mit seinen herrlichen Küsten und die 
alte Tiroler Landeshauptstadt Innsbruck werden mit 
so herrlichen Farbfotos dargeboten, daß man Lust 
bekommt gleich aufzubrechen. Erich Landgrebe und 
die österreichische Dichterin Gertrud Fussenegger 
erzählen viel Aufschlußreiches über Land u. Leute.

Alles in allem ein ansprechend anspruchsvolles 
Heft, das so recht für schöne Urlaubstage geeignet 
ist.

Deine Anzeige 
in der Heimatzeitung

gibt von traurigem und freudigem 
Anlaß deinen Heimatfreunden 
Nachricht.
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Friedrich Drescher: Vorf ftödtlitz
Wenn man mit der Vorgebirgsbahn Liog- 

nitz— Merzdorf dureh das schöne Katzhach- 
tal fährt, kommt man durch Koscndau. Ihm 
gegenüber liegt das schmucke Dörfchen 
Röchlitz. Zur Zeit der Baumblüte hot es 
einen besonders hübschen Anblick. Das Dorf 
hatte etwa R)0 Einwohner. Zu seinem Kirch­
spiel gehörten die Dörfer Schneebach, Ko- 
sendau, Hohendorf, Riemberg, Laasnig und 
Konradsberg. Durch Röchlitz führte die 
Kreisstraße Goldberg— Jauer mit ihrer Ab­
zweigung »ach Prausnitz —  Seichati. Eine 
sehr massive steinerne Katzltachbrticke, die 
194o gesprengt wurde, führte in das Dorf 
hinein. Gleich am Mühlgraben gelegen, stand 
die große Wassermühle von Gustav Häusler. 
Aus kleinsten Anfängen heraus hatte sie 
unser lieber Hausier Gustav zu einer der 
beherrschenden Mühlen des Kreises ans­
gebaut. In einem mehr als 1000 Ztr. fassen­
den Silo, zu dem später noch ein zweiter 
kam, wurde die Körnerernte der henacli* 
barten Dörfer untergebracht. Als die Rus­
sen kamen, hielten dort wochenlang die 
Fahrzeuge, auf denen das Getreide fortge­
schafft wurde. Als Gustav Häusler di»; 
Mühle seinem Schwiegersohn übergab, bau­
te er sich an der Dorfstraße eine Villa. Vor 
der Mühle, an der Straße gelegen, waren der 
Gemüsegroßliandel von Meiitner, die Koh­
len- und Düngemittelliandlung von 0. 
Jänsch. die Warenhandlung Zirkel, die Flei­
scherei R. Jungfer und die Tischlerei R. 
Littmann. Bis zur Mitte des Dorfes zogen 
sich sieben mittlere Landwirtschaften bin. 
Unmittelbar bei der Kirche stand Friedrich 
Dreschers Gorichtskretschäm. Im Anschluß 
au die Bäckerei Tschirschwitz kam das Nie­
derdorf mit größeren Gütern, der Dorf­
schmiede. der Wirtschaft des Standesbeam­
ten Riffert und der Gärtnerei und Waren- 
Handlung von G. llilhig. An der Kreuzung 
der Chaussee war das alte Zollhaus, dessen 
letzter Einnehmer ein alter Kriegsinvalide 
und Original, der weitbekannte Kamerad 
Firl, war. Dem Zollhaus gegenüber stand 
die Wirtschaft von Oskar Kritik?, dem Ka­
pellmeister der Dorfkapelle. Er stammte 
aus einer begabten Musikerfamilie. An bei­
den Seiten der Straße lagen vier größere 
Güter von je 200 his 300 Morgen Größe.

Am Fuße der steilen Praußuitzstraßc 
standen Schule, Kirche und Pfarrhaus. Von 
der Kirche zweigte noch eine kurze Dorf­
straße ah, au der sich acht mittlere Gehöfte 
befanden. Im Volksmund die „Hobe WiL 
hclnistraße“ genannt, da sich fünf Besit­
zer des Vornamens Wilhelm erfreuten.

Rödilitz war ein wohlhabendes Bauern­
dorf. Die neun größeren Güter bauten in 
der Hauptsache Zuckerrüben, Kartoffeln u. 
Getreide an. Der Viehbestand war bedeu­
tend. Die Goldberger Molkerei erhielt gute 
Milcherträge. Die kleineren Wirtschaften be­
schäftigten sich in der Hauptsache mit 
Kräuterei, aber der Anbau von Zucker­
rüben, Kartoffeln und Getreide wurde auch 
nicht vernachlässigt. Große Obstgürten mit 
«dir guten Obstsorten brachten den Besit­
zern klingenden Lohn. Zweimal in der Wo* 
«he kamen Hirscbberger Händler, und auf 
dem großen Platz vor dem Gerichtskrcl- 
s uh am entwickelte sich ein kleiner Wochen- 
markt,

Röchlitz ist eine der ältesten Siedlungen 
des Kreises. Auf der höchsten Erhebung des 
Dorfes baute sich Herzog Heinrich I. eine 
Burg, wahrscheinlich mehr eine Art Jagd* 
schloß. Das gebt schon daraus hervor« daß 
der unterhalb der Burg gelegene Wald den 
Namen Tierbusch führte. Noch vor dom II. 
Weltkrieg war ein guter Bestand an Reben 
und Fasanen vorhanden, Von den JTussiten 
wurde die Burg bei ihrem Durchzug erobert 
lind zerstört. Die brauchbaren Steine wur­
den später von den Dorfbewohnern zum 
Bau ihrer Häuser geholt. Der Gerichtskret- 
schäm, die Wohnhäuser von Arthur Stoll 
und Biedermann sind aus solehen Steinen 
erbaut worden. Die Mauern des Gerielits- 
kretschams waren meterdiek. Von der Burg 
•sah mau nur noch einen kleinen Mauerrest,

vermutlich ein Teil der ehemaligen Burg* 
kupellc, daher der Name Hedwigskapelle, 
Die zwei Wallgräben, die die Burg umgaben, 
waren noch gnt erhalten. In Röchlitz war 
kein adliger Herrensitz. Seine Einwohner 
waren Leibeigene des Klosters Leubus.

Ein zweites markantes Wahrzeichen war 
die das ganze Dorf überragende Kirche mit 
ihrem 47 Meter hohen Turm. Sie war eine 
der sogenannten Friedenskirchen und wurde 
aus der weiteren Umgebung zum Gottes* 
dienst aufgesucht. Daß sie oft überfüllt war, 
bewiesen ihre vielen Notbänkc. Ihr letzter 
Pastor, Herr Karl Heuser, lebt nun als 00- 
jähriger hei seinem Sohn in Görlitz.

Herr Pastor Heuser war hei seinen Pfarr- 
kimlern sehr beliebt. Seine Gottesdienste 
wurden von weither besucht, und als echter 
Gottesdiener hielt er mit einigen alten 
Röchlitzern die schwere Zeit der Russen* 
hesetzung aus.

t

Dorfkirche Rödilitz 
aiifgcnommen im Juni 1956

Direkt liehen der Kirche stand die von 
zwei Lehrern betreute Schule. Herr Kantor 
Mertsch und Herr Lehrer Hoch waren die 
letzten beiden verdienten Lehrer. Kantor 
Mertsch brachte seinen Gemischten Chor und 
den Mannergesangverein auf ein sehr be­
achtliches Niveau. Ich erinnere mich noch 
heute, daß heim Sängerwettstreit in Gold- 
herg unser Männergesangverein von alleu 
beteiligten Vereinen des Kreise« an erster 
Stelle stand. Die Teilnehmer an diesem Fest 
werden sich wohl daran erinnern, mit wel­
chem Beifall das Lied „Bnrg Röchlitz“ von 
•Studienrat Arlt, Licgnitz, aufgenomnten 
wurde.

Herr Lehrer Hoch begeisterte sich für 
Sport und Turnen. Durch seine Anregung 
und seinen persönlichen Einsatz wurde der 
Köchlituer Turn- und Sportverein gegrün* 
det. Und ihm gelang, was nur noch eine 
Dorfgemeinde im Kreis Goldberg fertig- 
brachte, nämlich der Bau einer eigenen 
Turnhalle. Ihm ist cs zu verdanken, daß die 
Jugend im Turnen hervorragend ansgebiL 
det wurde. An die vielen errungenen Preise 
wird sieb die damalige Köchlitzer Jugend 
noch gern erinnern.

Dorfabende, von Pastor und Lehrern ge­
leitet, bewiesen, daß viel für Bildung und 
Kultur getan wurde. Für Geselligkeit sorg* 
ten die Vereine. Theatervorführungen, Vor­
träge und Tanzvergnügen ließen die Ge­
meinde oft im Saal des Gerichtskretschams 
Zusammenkommen.

Heute ist unser liebes Röchlitz fast zur 
Hälfte zerstört. Schwere Kämpfe tobten um 
seinen Besitz, und manches Heldengrab kün­
det von den tapferen Verteidigern.

Auch in der Ferne vergessen wir unser 
schönes Dorf nicht.

Nachruf
Mitten in der schönsten Blütezeit ging am

3. Mai unerwartet Hauptlehrcr und Kantor 
i. R. Herr Rieh. P ü t s c h k e , auf immer 
von uns. Er starb an den Folgen einer 
schweren Operation. Auf dem Sudbrack­
friedhof iti Bielefeld wurde er am 8. Mai, 
hegleitet von einem zahlreichen Grahgöleit, 
fern der schlesischen Heimat, ober an der 
Seite seiner vorausgegangenen Gattin, zur 
letzten Ruhe geleitet. Sein Heimatgeistli­
cher, Pastor Häusler, legte der Grabrede 
das Evangelium vom getreuen Hausvater 
zugrunde. Er würdigte die segensreiche Tä­
tigkeit des Verstorbenen als Hauptlchrer 
und Kantor in seiner Hcimatgcmcindc Fal- 
kenbain. Herr Rittergutsbesitzer Reichert 
wies darauf bin, daß er nicht nur ein ide­
aler Lehrer und Erzieher war, sondern 
schlechthin im Mittelpunkt des dörflichen 
Lebens stand.

Herr Dr. Haedieke würdigte seine Ver­
dienste um den Zusammenschluß der Hei- 
matvertriebenen und seine treue, uner­
müdliche Arbeit für das Wohl der Vertrie­
benen. Außerdem war er Schriftführer de» 
Vereins der ostvertriebenen Beamten und 
Lehrer, Organist für die Gottesdienste der 
Bielefelder Haftanstalt, und bekleidete noch 
mancherlei andere Ehrenämter.

Einen schweren Verlust bedeutet sein 
Tod für die Heimatgruppe Goldberg der 
Landsmannschaft Schlesien in Bielefeld, 
deren 1. Vorsitzender er war. Ihm zu Eh­
ren wurde in der Mouatsvcrsammlung am
9. Mai eine Gedächtnisfeier abgehalten. Ri­
chard Pötschke war ein Vorsitzender ohne« 
gleichen. Als alle verzagt und mutlos waren, 
hielt er iti unerschütterlichem Mut als tap­
ferer Soldat und Offizier beider Weltkrie­
ge die Fabnc hoch. Geschickt vertrat er die 
Belange der Heimatvertriebcncn nach allen 
Seiten. Infolge seiner pädagogischen Kennt* 
nisse, seiner hoben musikalischen Begabung 
und seiner reichen Erfahrung verstand er 
es, die monatlichen Versammlungen anzie« 
hend und lebendig zu gestalten. Ebenso se* 
gensreich war seine Wirksamkeit in der 
Stille. Jeder der einen Antrag stellen woll­
te, einen Rat suchte oder einen Trosl 
brauchte, wandte sich an ihn. Er nahm sich 
aller an und vergaß keinen. Manche Träne 
hat er im Verborgenen getrocknet. So war 
er allen ein treuer, uneigennütziger Freund 
und der Jugend ein leuchtendes Vorbild. 
Kein Wunder, daß ihm überall eine Welle 
der Achtung, der Liebe und des Vertrau­
ens cntgegenschlug. Sein Tod reißt eine 
Lüche auf, die nui* schwer zu übcrbrücken 
sein wird. Mit dem Liede vom guten Ka­
meraden schloß die eindrucksvolle Gedenk* 
feier.

Bruno Tischer
Hauptlebrcr und Kantor i. R.
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B. B. Hatte m ö  fym ecl\ea Hübt
Fortsetzung.
Frau Kühn war sehr für Spukgeschichten, 

.besonders Witt könnt9 die berichten, ja, 
darin war er wirklich groß, —  zwar waren 
*s meistens Lügen bloß. Auch heute bliebs 
ihm nicht erspart. Henriette ging ihm um 
den Bart solange, bis er sich bequemte, in 
seinen Stuhl zurück sich lehnte und lang­
sam anfing zu erzählen, als würd‘ der Geist 
ihn heut noch quälen:

„Es sein wohl fünfzehn Jalire her, so 
ganz präzise weiß ich’s nicht mehr, da wollt 
ich an Weihnachtshasen schießen. Es wurde 
mir aber zu kalt an den Füßen, wie Na­
deln zwickte es in den Ohren, die Nase war , 
mir halb abgefroren. Ich blieb bei Schmidt- 
Bauer über Nacht. Die Alte hat uns Grog 
gemacht und sparte wirklich dabei nich an 
Rum. Mir wurde langsam im Koppe dumm, 
beim achten ging ich ih meine Kammer. 
Kein Ofen drinne! Das war ein Jammer. 
Ich zog das Deckbett weit über die Ohren, 
sonst warn mir die Löffel abgefroren. —  
Kaum war ich ein bissei eingenickt, hat es 
erst leise, dann laut getickt. Gerubbelt, ge- 
schrubbelt und gescharrt, als ob der Teufel 
Erbsen karrt. Leise macht ich den Leuchter 
an, der Hund kroch näher ans Bette ran, 
scharf horchend hab ich umhergeblickt, 
aber nirgends mehr hats geluckert» getickt. 
„Na,“ denk ich, „du hast dich vielleicht ge­
irrt“ , aber der Hund hat weiter gemurrt. 
Ich löschte das Licht, kroch in die Kissen 
und brummte: „Solange se liier nie schis­
sen, da kann das von mir aus weiter 
schnarren« ich mach mich deshalbig nich 
zum Narren.“ Allmählich dusselt ich wieder 
ein. Im Halbschlaf hör ich ein leises 
Schrei’n und später an dumpfen, kleinen 
Knall, nie lauter, als bei am ,Sündenfair*.

Wieder fing der Hund an zu murren, 
und als aus dem Murren wurde ein Knur­
ren, langte ich meine schweren Schuh4 und 
schwor mir: „Das nächste Mal schmeißte 
zu!“

An der Bettdecke war das pure Eis, die 
Wände glitzerten alle weiß, tiefer kroch ich 
ins Unterbette, schmiß vorher den Mantel 
auf meine „Annette“ . —  Drahthaar, der 
beste Vorstehhund, er stammte aus Herms­
dorf vom Rittmeister Grund, „von Hoch- 
heim“ war ihr voller Name, se war anne 
vornehme Hundcdame. Sechzehn Ahnen 
und kein Fehltritt dazwischen! Da könnte 
sich mancher die Nase wischen!“

„Nee, Witt, laß bloß die Hundegeschich­
ten, du sollst uns von dem Geist berich­
ten! An der Large war anßerdcm gar nischt 
dran, se schnitt mir mal einen Rehbock 
an!“ lachte Ohm, denn er kannte seine 
Marotten, er war bei dem Thema hart ge­
sotten. —  »Wie kann man bloß 60  nach­
tragend «ein mischte sich Henriette ein. 
„Ach, lassen sen reden,4* sagte Kühn, »der 
pure Neid spricht bloß aus ihm!“

Der Forstmeister blickte überwendtlich, 
räuperte sich und sagte endlich: „Kaum 
lieg ich, hör ich an leisen Schritt und in 
der Ecke gehts: sit, eit! Der Teufelsspuk 
war mir diesmal zu viel. Ich warf an Stie­
fel ohne Ziel, donnernd den zweiten hinter­
her und hörte kein „sitt“  und rein gar 
nischt mehr. Na, denk ich, Gott sei Dank ia 
Ruh, und deckte his oben die Nase mir zu.
*8 is war bloß a Fall von „Haste gedacht“ ! 
Glei hin ich wieder aufgewacht, denn jetzt 
ging’s zu wie ne tolle Jagd: sitt, sitl, 
schramm. schramm. Kaum hah ich gewagt, 
das Lichtei von frischem anzustecken und 
vorsichtig die Annette zu wecken. Ich hing 
mer nu selber den Mantel um, revierte in 
der Kammer herum, wie ein Schatten, hei 
Fuß, die treue Annette. Wir untersuchten 
Wandschrank und Bett —  den Drilling hat­
te ich durchgeladen, denn bei so was, kann 
so was nie was schaden. —  Wir pirschten 
uns an de Türe ran, gingen de Wasch­
schüssel vorsichtig an, der Hund hob de 
Knoche, stand fest vor, sträubte die Haare, 
spitzte das Ohr. Mir selber bibberten alle 
Glieder! Nein, so was seh ich lebtags nie

wieder!“ —  Er wartete einen Augenblick, 
als dacht er mit Grauen daran zurück. „Nu 
sahste den Geist, sag schnell, Onkel Witt!“ 
schrie Karl, der unter der Pause litt.

„Nee, Junge, viel toller!“ brummte er 
leis, »auf der Schüssel liefen zwei Flöhe 
Eis! Pudelwarm beide angezogeu, fuhren 
sie Achten und schlugen Bogen. Jetzt üher- 
kam sie auch der Schreck, im hohen Bogen 
hupften sie weg, direkt ins Fell von meiner 
Annette. Ich schlicfte wieder rein ins Bet­
te, sacht deckte ich Hund und Flöhe zu, 
und endlich kam alle6 glücklich zur Ruh!“

Er schnupfte, —  putzte sich die Nase, 
nahm einen Schluck aus seinem Glase und 
schmunzelte Karle stillvergnügt an.

Ja, Witt war schon ein spaßiger Mann. 
Es kommt mir genau wie gestern vor, als 
hoppsten die Flöhe mir wieder ins Ohr. 
Ach, lange schon nahm ihn der Herrgott am 
Zügel. Requiescat in pace! Till Eulen- 
Spiegel!

VII.
Man machte grade sich bereit, —  denn 

immer später wurd die Zeit, —  die Gläser 
langsam auszuleeren, als man an Schlitten 
konnte hören. Es wurde still, dann brumm­
te t am Tor: „Macht auf! Knecht Rupprecht 
steht davor!“ Vermummt, verschneit trat 
Leo ein. „Das nenn ich aher wirklich 
Schwein, gewiß gihts auch für mich ein 
Glas!“  schnauft er in seinem tiefen Baß. 
„W o kommen Sie denn jetzt noch her?1,4 
fragt Kühn, und alles freut sich sehr.

„Von Bacher Glitsche,“  Leo lacht, „ich 
hah ein Christkind da gebracht!“  —  Er 
schüttelt allen warm die Hand, und sagte 
dann zu Vien gewandt: »Die haben nun 
das Dutzend voll und hoffentlich erfüllt ihr 
Soll!“

„Na, Gottseidank!“ lacht Rätin Schmidt. 
„Nee, lange macht4 ich’s nimmer mit. Die 
Brötchen taugten gar nischt mehr, dem 
fehlte wohl die Zeit zu sehr!“

„Da ham Se recht,“  spricht ernsthaft 
Kühn, „inan kann nie zween Herren dien*. 
Na, was gihts Neues sonst im Land? Ihr 
Doktcrs hört ja allerhand!“

„A* cs is stets dieselbe Leier, man is den 
Leuten viel zu teuer. Sie holn ein9 erst 
zum letzten Drückei und ham mehr Angst 
um ihr Karnickel, um ihre alte, fette Sau, 
als um de Kinder und die Frau!44 Gedan­
kenvoll griff er zum Glas.

„Erzähln Sc lieber einen Spaß!u lenkt lä­
chelnd Henriette ein, »nur nie zu kräftig 
darf er sein.—» Frau Schmidt sitzt wieder 
sonst auf Kohlen und geht zum Schlüsse 
,WasserhoIen’ !w

„Das macht se  bloß, wenn sie ihn kennt, 
ich glaube nicht, daß sic sonst rennt“ , lacht 
Leo, trinkt ihr lustig zu.

„Na schön, ihr geht ja keine Ruh! Ver­
schont mich aher mit Kritik!14 Er schob 
den Stuhl etwas zurück, wischte seinen 
Schnurrbart ah von Bier und sagte:

„Neulich kam llielschcr zu mir. —  Na, 
meint ich, nu dürfts wohl wieder gehn, 
aher den „Stuhl“ will ich trotzdem sehn. 
Kommen Sie donnerstags mit ran, ich seh 
ihn mir genaustens an!"

Am Donnerstag kam TItelschers Alte, —  
sie brüllte, wie immer, daß es so schallte: 
„Herr Duktcr, mei Wilhelm kann nie klim­
men, a hoat sich hei der Kirnist ühernum- 
men, ich. hoa seinen Stuhlgang mitt ge­
bracht. Er snll wohl langen, hoan mer ge­
dacht!“ De Sendung konnte sich sehen las­
sen, ein Schrebergarten tat das kaum fas­
sen. —  Ich lachte und wies die Fuhre zu­
rück. „Nee, Hielschern, ich brauche ein win­
ziges Stück, das genügt mir völlig zur Dia­
gnose“ , ich fischte mir etwas aus der Do­
se und deckte schnell den Deckel darüber.

„Mir duchten, ne Auswahl war Ihn* lie- 
her!M, die Mutter Hielschern wieder schreit 
und öffnet dabei den Topp ganz weit.

Die irschte is vom Schlachtefeste und wull 
die größte und die beste. Die andre, a 
wing klecner geraten, das is vom Sunntag 
der Gänsebraten, und was asu aussiggt wie 
ne Knuthe. is von der üblichen Kust ei 
der Woche!“

Die Sache war mir selber zu stark. „Und 
das hier?“ schrie ich, „der klcene Quark?“  
Da hat die Alte bloß fälsch gelacht: »Die 
hoa ich als Zugabe mittegehracht!“

„Otto, gib schnell an Benediktiner! Ich 
sag ja immer: die Mediziner!“  lachte die 
Rätin unverhohlen, lief aber doch nicht Was­
ser holen. Sic nahm den Arm von Hen­
riette und ging mit ihr zu Karlchens Bette, 
wo er mit roten Buchen -schlief. Sein Weih­
nachtstraum war schön und tief.

Fast war man mit dem Fessel quitt, als 
Leo, Ohm, Forstmeister Witt sich für daj 
schöne Fest bedankten und langsam zu den 
Schlitten wankten. Nein, von den Bieren 
kams nich her, die Pelze waren etwas 
schwer.

So ging das Weihnachtsfest zu Ende, man 
reichte dankbar sich die Hände und wünsch­
te eine Gute Nacht. Der kleine Engel hielt 
nur Wacht, hoch oben in der Tanncnspitze 
in seinem Fcdcrwolkensitze. Und leise hör­
te inan es klingen, getragen wie von Engels- 
Schwingen:

„O du fröhliche« o du selige, gnaden- 
bringende Weihnachtszeit!'*

Fortsetzung folgt.

Hier spricht der 
Deimatkrelsvertrauensmann

Liehe Heimatfreunde!
Ich bekomme sehr viele Schreiben wegen 

Beschaffung von Freiquartieren. Sie kön­
nen sich denken, daß die in Köln wohnenden 
Bewohner des Heimatkreises alle ihre Ver­
wandten und Freunde aufnehinen, und des­
halb leider keine Plätze frei haben. Bitte 
richten Sic die Schreiben an die Organisa- 
tionslcitung des Deutschlandtreffens, Köln, 
Messegclände.

Wir gehen noch einmal Treffpunkte be­
kannt: Gürzcnichkeller, unweit des Heu* 
marktc8: Goldherg-Stadt u. -Land. Am Heu­
markt: Im Halmen, St. Peter, Haus Weyer, 
Malzmühle: Haynau«Stadt u. -Land. —  Gast­
stätte Mctzmacher, Rheingasse, direkt am 
Heumarkt anschließend: Gemeinde Kauf« 
fung. —  Alter Markt: in der ZwiUcherstuhe: 
Schönau a. K.

Schon heute heiße ich alle Schlesier des 
Heimatkreises in Köln herzl. willkommen!

Johannes Thiel.
*

Unterhringungsmüglichkeit heim Deutsch­
landtreffen in Köln hictet die Patenstadt 
Solingen an. Bitte machen Sie davon Ge­
brauch, da Köln kaum Platz hictet. Solin­
gen ist nur eine halbe Stunde entfernt.

Nochmals wird erinnert an das Treffen 
der IIOVM am Sonntag, dem 28. 6., 14 Uhr 
in der Ratsstuhe im Gtirzenichkeller. Ditto 
um vollzähliges um! pünktliches Erscheinen, 
da um 16 Uhr das Lokal (Ratsstubc) ander­
weitig besetzt ist.

Freunde und Mitglieder des RGV treffen 
sich am Sonntag, dem 28. 6., 16 Uhr im 
Saal dos Sions-Brauhauses, Unter Taschen­
macher, neben Hotel Europa unweit de» 
Domes.

J e d e s  P o s t a m t  
nimmt Neubestellungen 
der Heimatzeitung auf!
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7lHse%e2üandewfU}du%chJ(auttu$iQ, a.Ji.
Von G. T c u b e r

Fortsetzung.
Und nun kehren wir zur Hauptstraße zu* 

rück. Bevor wir zu den Kirchen kommen, 
passieren wir an der rechten Seite die Be­
sitzung von Gustav Peschel, dessen Valor 
einmal der Besitzer des kleinen Grund­
stückes Hauptstraße 93 am Eingang zum 
Tschimhaushof war. Hier wohnte auch 
Verwaltungsinspektor August Specht mit 
seiner Familie, der ja. wie wir alle wissen, 
von 1919 bis 1946 der Gemeinde Kauffung 
treu gedient hat. Dem eben erwähnten Han­
se gegenüber wissen wir das ehemalige ka­
tholische Pfarrhaus. Daneben die große 
Linde, neben der einmal zu früheren Zei­
ten ein Nachtwächterhäuschen, die sogen. 
"Wilhclmsruh“ stand. Ein ganz klein wenig 
abseits vor uns die Schmidtmühle und das 
kleine Häuschen von Effenberg. Daß sehr 
viele von uns in Zeiten der Not mit ihren 
Blechmarken sich hier auf Umwegen ibr 
tägliches Brot unter gewissen Gefahren ho­
len mußten, dürfte wohl noch in unser aller 
Erinnerung sein.

Bevor wir nun unsere Wanderung die 
Hauptstraße entlang fortsetzen, dürfen wir 
die „Finstere Goasse“ , «eit 1932 im amt­
lichen Sprachgebrauch als „An den Brücken“ 
bezeichnet., nicht vergessen. Direkt an der 
oberen Kirchbrücke die Mewald4sche Land­
wirtschaft, dicht daneben stand einmal die 
kleine Landwirtschaft von Wilhelm Sauer, 
die aber schon vor vielen Jahren durch ein 
Schadenfeuer eingeüschert wurde. Daran 
schloß sidi das Hausgrundstück von Alois 
Münzherg zur Linken und zur Rechten die 
Besitzung von Schuhmachermeister Wilhelm 
Meuer. den wir als Posaunenhläser im ev. 
Kirchctichor noch alle in guter Erinnerung 
haben. Sicherlich sind viele von uns an sei­
nem und dein Eisenbahner Tietze gehören­
den Häuschen vorbei zur ehemaligen Kahl'» 
sehen Schlosserei, die dann später bis zum 
Jahre 1945 Elektromcistcr Heinert gehör­
te, gegangen. In dieser ehemaligen Kahl’ * 
hchen Schlosserei haben wohl mehr als 30 
junge MenBchen aus Kauffung und Umge­
hung eine vorzügliche handwerkliche Aus­
bildung erhalten.

Nun könnten wir an Scllig Arturs Land­
wirtschaft und dem Doring’schen Häuschen 
vorbei, unter der Eisenhahnuntcrführung 
nach dem Kleinen Mühlberg in die Siegcrt*- 
schen oder auch die Steinhrüche von Kalk­
werk Silesia wandern. Dies wollen wir aher 
nicht tun, sondern unseren Weg nach dem 
..Paradies“ zu fortsetzen. Ich glaube, midi 
noch recht zu erinnern, daß etwa um das 
Jahr 1910 Zintmermcister Paul Brendel hier 
seihst eine Rrettschncide erbaute und auch 
eine Reibe von Jahren betrieb. Diese wnn- 
derbare große Besitzung gehörte dann spa­
ter Zimmcrmcister Emil Datmert. dessen 
Nachfahren sie 1945 im Stich lassen mußten. 
Nun kommen wir zu dem ein wenig geduckt 
am vorbeiführenden Bahndamm gelegenen 
kleinen Häuschen von Richard Schubert und 
der ehemaligen PätzohLschcn Schuhmache­
rei. Persönlich fühle ich mich mit diesen 
Anwesen besonders eng verbunden, weil 
meine Vorfahren mütterlicherseits dorther 
stammen. Bevor wir nun wieder an den 
Lauf der Katzbach kommen, lassen wir zur 
Linken das Wohnhaus von Hermann Hein 
und Heinrich Müller zur Rechten liegen. 
Sehr viele der älteren Generation haben 
letzteren sicherlich noch in ganz besonderer 
Erinnerung, da derselbe einer der ersten 
Meister des Steinbruchbetriebes vom Kalk­
werk Tschirnliaus war. Und nun stehen 
wir vor einem der großen Bauerngüter, das 
dem ehemaligen langjährigen Gemeinde« 
Vertreter Heinrich Fricmelt gehörte. Daran 
anschließend einige hundert Meter weiter 
dag Bauerngut von Richert Friedrich der 
!<>ir> auf tragische Weise durch die Kugel 
aus einer russischen Maschinenpistole ums 
Leben kam. Diesem Gut gegenüber stand 
mul stellt das ehemalige Kreisbaus, dessen 
letzter Besitzer Emil Bürgel war. Von die­
ser Stelle aus nahm das Großfeuer am 7. 3.

1899 seinen Ausgang. Innerhalb von 15 Mi­
nuten Stauden 29 Gebäude in Flammen. 
Und nun kurz vor der Einmündung in die 
Hauptstraße pausieren wir noch den Ruhe­
sitz vom Steinbruchmeister August Kali- 
lert und die Besitzungen von Tischlermei­
ster Hermann Geister und haben damit die 
Kirchbrücke unterhalb der Kirchen schon 
ein wenig hinter uns gelassen.

*
Zur Orientierung sei mitgeteilt, daß an 

eine Verschiebung des für den 9. August 
geplanten Treffens in Neutraubling bei Re­
gensburg nicht gedacht ist. Nähere Mittei* 
hingen ergehen zu einem späteren Zeit­
punkt. G. Teuber.

Kauffunger Heimatnachrichten
Wir gratulieren:

Geburtstage
50 Juhre

1. 6. 09: R ö s n e r  Agnes geh. Fende in 
Oldenburg, Wilhelm-Krieger-Straße 27, fr. 
Vichring 1.

3. 6. 09: S ö 11 lt e r Klara in Schwarzen­
bach a. Wald/Ofr., Lerchenhügel N. 7, fr. 
Hauptstraße 198.

15. 6. 09: H a b e r m a n n  Else geh.
Faustmann in Groß Dittmannsdorf, Bezirk 
Dresden, früher Am Kirdtstcg 10.
60 Jahre

2. 6. 99: K r a m e r  Frieda geh. Hilbig 
in Glauchau i. Sa., Jägerstraße 1, fr. Haupt­
straße 234.

11. 6. 99: S c h i r li e r Frieda geborene 
Bairr in Nordwalde i. W., Barkhof-Siedlg. 
Mumenhoffstraße 11.

29. 6. 99: B r e i t e r  Martha, Oberlung- 
witz, Oberer Marktsteg 2, fr. Dreihäuser 19.
65 Jah re

8. 6. 94: K u h n t Bertha geh. Hoffman» 
in Erfurt/Thür., Langer Graben 72, früher 
Hauptstraße 16.

23. 6. 94: M ü l l e r  Fritz, Guben/Lausitz, 
Miltelstraßc 16, früher Hauptstr. 103.

70 Jahre
19. 6. 59: F i s c h e r  Paul, früher Haupt* 

str. 24, in (23) Wardenburg III i Oldhg.
26. 6. 89: R a u p a c h Anna geb. Schwa* 

nitz in Römhild/Thür., Wendhauser Str. 3, 
früher Am Bahnhof Obcrkauffung 3.

75 Jahre
27. 6. 84: F r e c h e  Gustav, Löwensen. 

Krs. Hameln-Pyrmont, fr. Dreihäuser 6.
Geburten

Den Eheleuten Manfred P i l g e r  und 
Frau Lieselotte geb. Roth, früher Rand* 
Siedlung 2, wurde am 27. 4. 1959 ein Sohn 
geboren, jetzt WuppertaLBarmen, Friedrich* 
Engels-Allee 385.

Am 7. 3. 1959 wurde den Eheleuten Chri­
stoph B r u c h m a n n  und Frau Helga,'fr. 
Hauptstraße 75, ein Sohn — Reiner —  ge* 
hören.
Verlobungen

Am 14. 6. 1959 Eberhard H o l t m a n n .  
Sohn des verschollenen Rh.-BctriebswarU 
Kurt IL und seiner Ehefrau Margot geh. 
Walter, jetzt Hagcn-Herheck i. W., Senn- 
hrink 9, mit Waltraud K r a u s e ,  Pflege­
tochter von Fritz Ungethüm und Frau Ein» 
ma geh. Hornig verw. Hoffmann, jetzt in 
RÖdlitz i. Sa., Hauptstraße 58, früher Am 
Bahnhof Nieder-Kauffuug und Hauptstr. 7.

*
Verstorben

Willi E n g e l m a u n ,  früher Hauptstr. 
228, am 18. 2. 1959 in München, Schwanen- 
lalcr Str. 164, im Alter von 53 Jahren.
Berichtigung

Hfrd. August P i l g e r  und seine Frau 
[da geh. Aust hatten nicht, wie in der letz­
ten Nummer berichtet, das Fest der silher* 
tteh Hochzeit, sondern bereits am 15. 5. das 
10jährige Ehejubiläum.

Bestandenes Examen
Frl. Christa Z i n i i c c k e r .  Tochter des 

Bäckermeisters Walter Z., jetzt in Dorste7 
Harz, hat an der Universitäts-Klinik in 
Heidelberg das Staatsexamen als Säuglings­
und Kinderschwester mit „gut“  bestanden.

Georg O p i t z :
„Dreimal schlug die Sonnenuhr“  

Heiter-ernste Lebensweisheit in Sinnsprü- 
chen mit 75 Illustrationen von Wilhelm M.

Busch. 144 Seiten, Ganzleinen 8,60 DM
Der Verfasser, Schlesier von Geburt und 

international bekannter Bankfachmann, 
übergibt mit dieser Sammlung Erkenntnisse 
und Lehenserfahrungen in Sinnsprüchen 
in einer Form, die klassisch zu nennen ist. 
Seine Almen im Geist sind Friedrich von 
Logau und Martin Opitz, Verfasser de3 

„Buches von der deutschen Poeterey“ . Wil­
helm M. Busch illustrierte mit kongenialer 
Hand die Aussprüche, die von tiefer Er­
kenntnis der Dinge diesseits und jenseits 
unseres Lehens zeugen.
Erschienen im Bergstadt-Verlag, München 

*
Voller Humor und Herzlichkeit sind die 

Gedichte in schlesischer Mundart von 
Gerhard W i l h e l m :

De Schläsing vu hüb‘m und drüb’m 
Mit 24 Illustrationen. Englische Broschur 

3,80 DM.
Wer sich und anderen Stunden der Hei­

terkeit, die noch lange nachklingen, be­
reiten will, dem sei diese Sammlung, für 
die Wilhelm M. Busch die Illustrationen 
schuf, wärmstens empfohlen. Wer die Ge­
dichte in kleinem oder größerem Kreise 
vorträgt, wird ebenso wie mit den Dichtun­
gen von Robert Sabel Lachen lind viel Bei­
fall ernten!

Gerhard Wilhelm ist gehören in Oels am 
15. 9. 1899 und im schlesischen Musiklehen 
vielseitig als Lehrkraft tätig gewesen. Lebt 
seit 1945 in Gosla, dort bis 19i>8 Lehrer und 
Musiklehrer an der Schiller-Schule. Veran­
stalter zahlreicher schlcs. Heimatabende als 
Vortragskünstler zur Laute. Mitherausgeber 
der Sammluug „Singende Heimat Schlesien1'. 
Bergstadtverlag, Wilh. Gottl. Korn, München 

*
Günther G r u n d m a n n  :
Djs Riesengebirge in der Malerei der Rom antik  
Zweite vermehrte und verbesserte Auflage. 
Großoktav. 202 Seiten mit 112 teils ganz­
seitigen Abbildungen und 3 Farbtafeln. In 
Ganzleinen und Schutzkarton. 14,80 DM. 
Bergstadtverlag Wilh. Gott). Korn, München

Als vor nunmehr 25 Jahren Prof. Dr. 
Günther Grundmann zum Provhizialkonser- 
vator der Kunstdenkmäler Niederschlesiens 
berufen wurde, gab er mit der Übersied­
lung nach Breslau seine langjährige Tätig* 
keit als Lehrer für Kunstgeschichte an der 
Holzschnitzschule in Bad Warmbrunn auf. 
Ein Ahschiedsgesdienk an seine engere Rie* 
sengehirgslieimat nannte er damals das 1932 
in unserem Verlag erschienene Buch: „Das 
Riesengebirge in der Malerei der Roman­
tik“ . Dieses Werk, das vielen Schlesiern zu 
einem echten Bekenntnis wahrer Verbun­
denheit mit Schlesiens großartigster Land­
schaft geworden, war, zeigt deutlich mit der 
Fülle seiner Bilder, wie sehr diese Land­
schaft die großen deutschen romantischen 
Maler zu inspirieren vermochte. Seitdem liat 
Prof. Grundmann nicht aufgehört, weiteres 
Material zu sammeln und seit dem Verlust 
Schlesiens in westdeutschen Museen, Samm­
lungen und Privathesitz das Ahhildungs- 
material zu rekonstruieren und beträchtlich 
zu erweitern. Die zweite Auflage bietet da* 
her gegenüber der ersten eine bedeutende 
Erweiterung des Textes und Verbesserung 
der Abbildungen. So kann von einem Kunst- 
huch gesprochen werden, das ein wcrtvolh;3 
wissenschaftliches Material in ansprechender 
und jeden Leser fesselnder Weise darhietet, 
das andererseits durch die Fülle köstlicher 
Bilder Auge und Herz erfreut und in ab­
wechslungsreicher Vielfalt die unvergleich­
lichen Schönheiten des Riesengchirges noch 
einmal im Spiegelbild ihrer künstlerischen 
Interpretation aufleuchten läßt.

Alle Bücher sind zn beziehen durch:
Goldberg-Haynauer Heimatnachrichten 

(20h) Wolfenhiittel, E.-M.-Armlt-Straße 105
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FÜR SCHLESIEN

DEUTSCHLANDTREFFEN DER SCHLESIER

KÖLN 26-28 JUNI 1959

Alle
Schlesier 
treffen sich 
in Köln! J

l Die GoIdberger j 
| treffen sich in 
|  Halle II, Erdgeschoß, 
*. und in Halle III.

Von folgenden Bahnhöfen werden SonderzDgfe nach Köln eingesetzt:
Zug Hinfahrt Uhr Rückfahrt Uhr Gleis

Bremen „Cosel“ 26727.6. 22.00 29.6. 0.02 1
Oldenburg „Frankenstein“ 26727.6. 22.30 28-/29.6. 22.58 1
Hamburg-Altona „Glatz“ 26.6. 9.48 28.6. 21.45 12
Bielefeld „Görlitz“ 28.6. 0.00 28729.6. 23.15 12
Münster „Münsterberg“ 28.6. 5.37 28729.6. 21.00 12
Kassel „Grünberg“ 27.6. 7.28 28.6. 18.00 12
Fulda „Oppeln“ 27.6. 7.06 28729.6. 18.22 11
Frankfurt/M. Hbf. „Ohlau“ 27.6. 8.08 29.6. 0.30 11
Frankfurt/M. Hibf. „Sagan“ 27.6. 14.08 29.6. 1.00 11
Regensburg „Ratibor“ 26727.6. 23.15 29.6. 8.23 11
München „Breslau“ 26-/27.6. 19.42 29.6. 7.55 7
Ulm „Neisse“ 26727.6. 21.30 28729.6. 22.20 11
Stuttgart „Gleiwita“ 27.6. 10.22 28729.6. 21.07 5
Freiburg „Brieg“ 26.6. 19.36 28.6. 20.44 5
Hannover „Bunzlau“ 26727.6. 22.48 29.6. 0.15 12
Uelzen „Lauban“ 26727.6. 22.28 28729.6. 21.15 12
Wolsfburg „Kreuzhurg“ 2Ö./27.6. 22.05 28729.6. 22.30 12
Braunschweig „Schweidnitz“ 26727.6. 20.55 29.6. 0.40 12
Siegen/Westf. „Gr. Wartenherg“ 28.6. 5.53 28.6. 19.55 11
Gunimersbach/Rhld. „T  rachenberg“ 28.6. 6.45 28.6. 20.44 11
Hamm/Westf. „Grottkau“ 28.6. 5.46 28.6. 20.15 12
Dortmund-Hbf. „Strehlen“ 28.6. 6.00 28.6. 21.30 12
Gronau/Westf. „Militsch“ 28.6. 5.41 28.6. 20.45 12
Bocholt/Westf. „Liegnitz“ 28.6. 5.51 28.6. 20.00 12
Kleve/Rhld. „Namslau“ 28.6. 5.51 28.6. 19.57 H
Kaldenkirchen „Kattowitz“ 28.6. 6.50 28.6. 20.25 7
Werdohl/Westf. „Reichenbach 27.6. 15.24 28.6. 19.30 12
Saarbrücken „Beuthen“ 26727.6. 20.30 28.6. 18.07 7
Trier/Mosel — 27.6. 4.50 28729.6. 19.37 3
Die Organisationsleitung für das Deutsch- Farbe ausgeben. die auf der Vorderseite

landtreffen hat bei der Deutschen Bundes­
bahn 29 Sonderzüge bestellt. Alle Lands­
leute haben somit die Möglichkeit, billig 
und sicher nach Köln und wieder zurück 
zu fahren. Für fast alle Sonderzüge werden 
gute Wagen gestellt werden, so daß ein be­
quemes Reisen gegeben sein wird. Einem 
vielfachen Wunsch entsprechend, können 
unsere Landsleute bis einschl. 30. 6. 1959 
in bestimmten Verbindungen gegen Lösung 
einer Zusatzkarte mit Regelzügen zurück­
fahren. Infolge des Ferienbeginns in Nord­
rhein-Westfalen mußten die Zusatzkarten 
bis zum 30. 6. 1959 beschränkt werden.

Es ist angebracht, sich sofort bei der zu­
ständigen Bundesbahnstation für den in 
Frage kommenden Sonderzug zu interessie­
ren. Die Bewohner der umliegenden Orte 
von Köln haben die Möglichkeit, durch er­
weiterte Wochenendzüge verbilligt nach 
Köln zu kommen. Jeder Sonderzug führt ne­
ben der eisenbahntechnischen Nummer den 
Namen einer schlesischen Stadt. Der Name 
ist sowohl auf der Sonderzugkarte als auch 
auf den Laufschildern der Züge angegeben. 
Landsleute,' prägt euch diesen Namen ein!

Um eine geregelte Rüdebeförderung un­
terer Landsleute sichejzustellen, wird die 
Bundesbahn Karten in einer besonderen

die üblichen Angaben und auf der Rüdeseite 
die Abfahrtszeit und die Gleisnummer ent­
halten.

Bei Vorlage der Sonderzugkarten gewährt 
die Bundesbahn für Anschlußfahrten bis zu 
200 km zu und von den Einsteigbahnhöfen 
des Sonderzuges eine Ermäßigung von 50 
Prozent. Die Anschlußatrecke darf aller­
dings nicht länger als die im Sonderzug zu­
rückgelegte Strecke sein* Die Regelung gilt 
jedoch nicht für Rückfahrten in Regelzügen.

Landsleute! Die Deutsche Bundesbahn 
gibt sich alle Mühe, euch sicher, pünktlich 
und bequem zu befördern. Dieses kann aber 
nur Bichergestellt werden, wenn sie recht­
zeitig die Anzahl der erforderlichen Plätze 
kennt und entsprechende Dispositionen tref­
fen kann. Kauft daher frühzeitig, d. h. bis 
spätestens 15. 6. 1959, die Fahrkarten. Ihr 
erhaltet die Karten bei rechtzeitiger Bestel­
lung bei jeder Fahrkartenausgabe der 
Deutschen Bundesbahn und bei jedem DER- 
Reisebüro. Diese Stellen erteilen weitere 
Auskünfte und werden euch gern beraten. 
Bitte beachtet ganz besonders diesen Hin­
weis!

Wegen der Zusteigemöglichkeit auf an* 
deren Bahnhöfen bitte bei den örtlichen 
Bundesbahnhöfen Nachfrage halten.

Bundeskanzler Dr. Adenauer und Minister­
präsident Kopf sprechen zum Schlesier- 
Deutschlandtreffen in Köln

Der Bundeskanzler Dr. Adenauer sowie 
der niedersächsisdie Ministerpräsident Hin- 
rich Wilhelm Kopf, der das Patenland ver­
tritt, werden auf der Großkundgebung an­
läßlich des Deutschlandtreffens der Schle­
sier am 28. Juni in Köln sprechen.

Die Abgeordneten der Schlesischen Landes­
versammlung appellieren an die Welt

Sitzung im Kölner Rathaus 
. Anläßlich des Deutschlandtreffens der 

Schlesier, das die Landsmannschaft Schlesien 
als 7. Bundestreffen vom 26. bis 28. Juni 
d. J. in Köln veranstaltet, wird das Präsi­
dium der Schlesischen Landesversammlung 
im Rathaussaal der Stadt Köln zusammen­
treten, um sich mit der augenblicklichen po­
litischen Situation zu beschäftigen und zu 
Fragen Stellung zu nehmen, die die Inter­
essen Schlesiens berühren.

Die Abgeordneten der Schlesischen Lan­
desversammlung werden am 27. 6. 1959 in  
Sitzungssaal des Rathauses von Köln, der 
altehrwürdigen Metropole des Rheinlandes, 
erneut vor der Welt die Heimat und das 
Selhstbestimmungsrecht in Freiheit fordern, 
die die Grundlagen und Vorbedingungen je­
den echten Friedens zwischen den Volkers 
sind. So erhält die auf altem kulturhistori* 
ediem Boden erhobene Forderung „Freiheit 
für Schlesien“ , die auch der Leitspruch des 
Deutschlandtreffens ist, eine besondere Be­
deutung.

Halleneinteilungen
Halle I und die Hälfte der Halle II 

Erdgeschoß
Stadtkreis Breslau.

Halle I und die Hälfte der Halle II 
Obergeschoß

Landkreis Breslau, Stadtkreis Brieg, 
Landkreise Brieg, Ohlau, Neumarkt, Streh­
len, Oels, Namslau, MiliUch, Guhrau, Treb­
nitz, Wohlau, Stadtkreis Waldenburg.

Halle III and die Hälfte der Halle II 
Obergeschoß

Landkrs. Waldenburg, Stadtkrs. Schweid­
nitz, Landkreise Schweidnitz, Reirhenbacb, 
Frankenstein, Glatz, Habelsdiwerdt, Frau- 
Stadt, Freystadt, Hoyerswerda.

Halle III und die Hälfte der Halle II 
Erdgeschoß

Landkreise Sprottau, Rothenburg, Lühen, 
Grünberg, Glogau; Stadtkreise Clogau, 
Hirschberg; Landkreise Hirschberg, Gold­
berg, Löwenberg, Lauban; Nachbarkreise 
Zittau, Sorau.

Halle VIII —  Erdgeschoß
Landkreis Bunzlau; Stadtkreis Liegnitz; 

Landkreise Liegnitz, Jauer, Görlitz; Stadt­
kreis Görlitz.

Halle V und Halle VI —  Erdgeschoß 
Stadtkrs. Oppeln; Landkrs. Oppeln; Stadt­
kreis Neisse; Landkreis Neisse, Landeshut, 
Neustadt.

Halle V E
Landkreise Grottkau, Leohechütz, Cosel; 

Stadtkreis Ratibor; Landkreise Ratibor 
einschl. Hultschiner Ländehen, Guttentag.

Halle IX und Holle IX E
Landkreise Falkenberg, Groß Strchlilz, 

Kreuzburg, Rosenberg; Stadtkreise Ilinden- 
burg, Beuthen; Landkreise Bcuthcn, Tarno- 
witz; Stadtkreis Cleiwitz; Landkreis Tost* 
Clciwitz.

Ostoberschlcsien: Stadtkreis Kattowitz;
Landkreis Kattowitz; Stadtkreise Königs- 
fiiitte, Lohen, Pleß, ltybnik, Tarnowitz; 
Landkreise Rendsburg, Biclitz, Blachstädt, 
llkcnau, Krcnau, Sayhusch; Stadtkreise Sos- 
nowitz, Teschen, Wartenau.

A c h t u n g !  Aus technischen Gründen 
kann sich die Aufteilung der Heimatkreise 
noch ändern. Die Änderungen sind auf der 
großen Informationstafel in Halle 2 beim 
Haupteingang zu ersehen und werden durch 
die Lautsprecher den Besuchern bekannt­
gegeben!
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lieber Bürger unserer Stadt und besaß von 
1919 bis zur Flucht im Februar 1945 die 
bekannte Gaststätte „Goldner Löwe“ .

Falkenhain
Am 1. 5. 59 Herr August H e i d r i c h ,  

der derzeitig älteste Einwohner von Falken­
hain, in Bielefeld, Sticghorster Straße 20.

Am 3. 5. verstarb im Alter von 66 Jahren 
Herr Haupflehrcr und Kantor i. R. Richard 
P ö t s c h k e  in Bielefeld, Am Sudholz 40»

Goldberg
Frau Auguste R ö h r i c h t .  Reiflcrstr. 1. 

jetzt in Essen-Stoppenberg, Große Leining 
9, bei Höfig, wurde am 8. Juni 1959 
80 Jahre alt.

Haynau
70 Jahre wurde alt am 31. 5. 1959 der 

frühere Ziintnermaun Robert G o m i 11 e 
in Lagcsbiittel bei Braunschweig, früher 
Bismarchstraße 7.

Der Rentner Wilhelm R a s p e r  konnte 
am 11. 6. 1959 seinen 83. Geburtstag bei 
seiner Tochter Frida K i n d I e r in Horsten 
über Wilhelmsbaven, früher Bismarckstr. 2, 
begehen.

Schönau a. K.
Frau Luise L a n <1 m a n n in Bielefeld« 

Alsenstraße 20, wurde am 8. 6. 1959 7-4 
Jahre alt.

Herr Hans S c h o l l i g  in Bielefeld, 
Bleichstr. 9, wird am 21. 6. 59 65 Jahre alt.

Alzenau
Frau Frieda A d l e r  wird am 29. 6. in 

Schönau/Eig. i. Sa. 72 Jahre alt.
Herr Reinhold G c i s 1 e r feiert am 16. 6. 

in Kienbuum über Erkner seinen 80. Ge* 
burtstag.

Frau Frieda K i f f e r  wird am 17. 6. in 
Wechold 66 Jabre alt.

Herr Alfred S c h ö p s  beging am 3. 6. 
seinen 78. Geburtstag in Klein Leitz/NL.

Herr Reinhold S c h o l z  wird ara 26. 6. 
<>1 Jahre alt in Cottbus, Gandauer Haupt­
straße 20.

Herr Arthur Ü b e r s c h ä r  wird am 24. 
Juni in Ottcndorf-Okrilla b. Dresden, 
Weinbergstraße 1, 62 Jabre alt.

Falkenhain
Am 5. 6. 19Ö9 wurde Herr Erich W e n -  

»i i g 72 Jahre alt in Bielefeld, Osningstr. 
Nr. 131.

Giersdorf
Herr Georg A u s t  am 26. 4. in Schcidin* 

flen, Kreis Soest i. W., 63 Jahre.
Frau Margarete B e c h t h o i d  war am

13. 5. in Weinheim 60 Jahre alt.
Frau Marta D r e s c h e r  beging am 9. 4. 

ihren 61. Geburtstag in Eystrup, Krs. Hoya.
. Frau Marta G e r u h  w i t z  am 9. 4. in 

Oberlungwitz/Erzgebirge, 61 Jahre.
Herr Alfred J u n g n i t s c h am 11. 6. 

in Borsum bei Hildesheim, 61 Jahre.
Frau Anna K l o s e  am 6. 4. in Otthergcn 

hei Hildcsheim, 62 Jahre.
Herr Wilhelm K ö n i g  in Eystrup, Krs. 

Hoya, 79 Jahre, am 19. 5. 1959.
Frau Ida S c h ä f e r  am 11. 6. in Bekeln, 

Kreis Hoya, 68 Jahre.
Frau Alla S c h i m p k o  in Eystrup, Krs, 

Hoya, 62 Jahre alt am 29, 4. 1959.
Frau Emma S c h m i d t  in Eystrup, Krs. 

Hoya, 1(0 Jahre am 8. 5. 1959.
Herrn Fritz S c h w a r z  am 11. 6. 1959 

in Hackfeld b. Hoya, 67 Jahre
Herr Bruno S t r a u b e  am 30. 5. 1939 

in Enniger bei Bekum, 68 Jahre.
Herr Richard T e u  h e r  am 16. 6. in 

'Goldenstedt, Krs. Vechta, 71 Jabre.
Frau Selma Z o b e l  am 2. 4. in Kreuma, 

Krs. Delitzsch, 61 Jabre.

Gröditzberg
Am 30. 6. wird Frau Martha A n d e r s  

70 Jabre alt. Sic ist zur Zeit in Bcuel-Hol- 
torf, Krs. Bonn, Löwenburgstraßc 75.

Kleinhclmsdorf
Frau Anna L e i t z k e wurde am 4. 6. 59 

, 78 Jahre alt in Bielefeld, Steubcnstr. 13b.

Konradswaldau
Die silberne Hochzeit feierte im Mai das 

Ehepaar B e r n d t, Bielefeld, Brookstr. 44a.
Herr Arthur II a li m und Ehefrau Emma 

geh. Jäkel begingen am 8. 6. das Fest der 
goldenen Hochzeit in Bielefeld, Südstr. 4.

Ehepaar Ewald P ä t z o 1 d feierte be­
reits im April des Fest der goldenen Hoch­
zeit in Bielefeld, Eduard-Windliorst-Str.
Leisersdorf

Herr Alfred K u m m e r  wurde am 9. 6. 
in Torgau-Sitzroda 62 Jahre alt.
Ludwigsdorf

Der frühere Landwirt Oswald K u h n t  
und Frau Selma geh. Menzel begeben in 
(20b) Bad Harzburg, Stübchental 21, am 20. 
Juni das Fest der goldenen Hochzeit.

Den 66. Geburtstag feierte am 5. 6. 50 
Frau Martha H c p t n e r geb. Ullmann in 
(23) Scharringbausen über Sulingen.

Frau Auguste K a d e n b a c h  beging am 
1, 6. in (23) Aschendorf, Molkercistr. 2.35, 
ihren 8.'). Geburtstag.

Frau Ida R e i m a n n  geb. Kuhnt wurde 
am 2. 6. in (10h) Roßwcin, Etzdorfer Sti. 
23, 69 Jahre alt.
Neudorf a. Grdhg.

Am 3. Juni vollendete der Altcnteiler,Gu­
stav L i e n i g , fr. Röchlitz, sein 85. Lebens­
jahr in (23) Ubbendorf üh. Verden/AIIer.
Neukirch

Herr Reinhold F e c h n e r wird am 20. 
6. in Bielefeld, lleinrichstraße 12, 70 Jahre 
ult.

Frau Magdalena S a g a s s e  r,  Bielefeld, 
Jöllenhecker Str. 109, am 20. 6. —  65 Jahre.
Reichwaldau

Am 8. 6. feierte in Leese, Krs. Nienburg/ 
Weser Herr Fritz L u d w i g  seinen 74. Ge­
burtstag.

Herr Emil R a u p a c h kann am 26. 6. 
seinen 74. Geburtstag in Rödder 16, Kreis 
Coesfeld i. W., begehen.
Schnechach

Frau Emma S e i f  f o r t  geb. Blümel 
wurde am 23. 5. in Rott bei Henncf/Sieg 70 
Jahre alt.
Schönwaldau

Frau Selma K l e m m  wurde am 9. 6. 59 
73 Jahre alt in Bielefeld, Jöllenhecker Str. 
Nr. 167.

Frau Berta K r e b s  begeht am 27. 6. 59 
ln Bielefeld, Siemensstraße 16, ihren 80. 
Gehurtstag.
Woitsdorf s

Herr Willi S c h r a m m  feierte am 3. 6. 
in Neneihau i. Sa., August-Bebel-Str. 32c, 
seinen 68. Geburtstag.

Unsere Toten
Goldberg

Witwe Berta B ä r  geh. Arlt am 1. März 
in Hooksiel/Friesland, Lange Straße 64, im 
91. Lehensjahr (früher BaiUtr. 12).

Herr G w o s d ek in Bielefeld, Albert- 
Schweitzer-Straße 11. Alter unbekannt.
Haynau

Herr Ferdinand B u c h c g g c r ,  Dompl., 
am 25. März in Bad Bcrncck im Alter von 
72 Jahren.

Frau Lina B u n z e 1 geh. Letthtier, Lange 
Straße 37, am 24. Mai 1959 infolge eines 
Herzschlages in Bassum im 71. Lebensjahr.
Schönau

Gasthaushesitzcr Richard W i l l e n  b e r g  
verschied im Alter von 76 Jahren am 19. 5. 
1959 in Bad Sasecndorf, Krs. Soest i. W., 
Landwehrstraße 119. Er war ein Vorbild­

Giersdorf
Verstorben ist am 10. 5. 1959 im Alter 

von 69 Jahren die allen Giersdorfern be­
kannte Frau Emilie P e l z  in Börstel, Kreis 
Segeberg.

Gröditzberg
Frau Gutshes. Elisabeth A r m h r ü s t e r  

am 30. 7. 1957 in Bramey-Lennigsen im 
Alter von 77 Jahren.

Frau Fanny L i n k e ,  Gerichtskretsdiam, 
am 8. 1. 1957 in Wolletz hei Angermünde im 
Alter von 71 Jahren.

llerrasdorf
Frau Anna A n  s o r g e  geh. Hinke ver­

starb im 70. Lebensjahr am 20. 5. 1959 in 
Groß Mackenstedt 10c über Bremen 5.

Konradswaldau
Im Oktober 19.58 verstarb Herr Reinhold 

S c h i r e n e r  in Bielefeld, Feldstraße. ■ 
Zur gleichen Zeit verstarb Frau Erna 

S c h u b e r t  in Oxstedt b. Cuxhaven.

Neukirch
Am 5. 5. 1959 starh Herr Paul M a r u h n  

im Alter von 58 Jahren, Bielefeld, August- 
Behel-Straße 182.

Tiefhartmannsdorf
Am 16. 5. 1959 Herr Hermann L a n g e r  

in Heidenoldendorf h. Detmold, Brinkstr. 
252, im Alter von 8 5 - Jahren.

Wer hilft suchen?
Sehlosscrmeistcr Bruno Neumann, Gold- 

berg, Friedrichstor.
Dieter Brcier aus Haynau.
Klara Kaul aus Adelsdorf.
Marga Krause aus Ulbersdorf 
Wer kennt die neuesten Anschriften der 

Gröditzbergcr: Willi Bunzel, Pauline Dö­
ring, Ida Fiebig, Paul Grünig, Ernestine 
Hartmann, Heinz Hitzinger, Rudolf Peikert 
(angeblich in USA), Adelheid Rothe, Else 
Schneider, Margarete Tietz —  und

die Jetztanschriften (1er Brockendorfer: 
Hermann Berner, Friedhclm Hering. Her­

ta Ludwig, Paul Reimann, Martha Thiel, 
Frau Volwaliseil? •

Allen unseren Heimatfreunden geben wir 
zur Kenntnis, (laß sich die Heimalkreiskartei 
von Goldbcrg-Haynuu nach wie vor in der 
Patenstadt Solingen befindet. Die Anschrift 
lautet:

Stadt Solingen, Presse- und Verkehrsamt 
Rathaus, Cronenberger Straße.

Eine weitere Ileimatkartei befindet sich 
in unserem Verlag der

Goldberg-Haynauer Heimatnachrichten, 
(20b) Wolfcnbiittcl, E.-M.-Arndt-Straße 105.

Suchdienstanfragen und dergl, können an 
beide Stellen gerichtet werden

Wir sind umgezogen!
Herr Ernst Ki i l i me ,  früher Hohberg h. 

Gohlberg, hat die Mittclzonc verlassen. Er 
wohnt in Hausbcrgc bei Porta i. Wcstf., 
Hinter der Kirche 4.

Herr Wilhelm S e i d e l ,  früher Vorwerk 
Niederau, GoIdberger Vorwerke, ist zu sei­
ner Tochter Marianne Hagspiel, in Essingen 
b. Aalen/Württ., Hauptstraße 301, verzogen. 
Herr Seidel wird am 20. 6. 82 Jahre alt. —  
Herzlichen Glückwunsch!
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Heimatgruppe Köln im RGV
Einen unvergeßlich schonen Sonntag er­

lebten unsere Heimatfreunde auf der Bus- 
fahrt nach der Heimbachtalsperre. Wer 
wandern wollte, konnte ab Gmünd eine sehr 
schöne 20 - km - Tour mitmachen oder in 
Heimbach tun und lassen, was er wollte. Et­
wa 80 Teilnehmer in 2 Reisewagen sahen 
die Schönheiten der Eifel bei herrlichstem 
Wetter. Die Verpflegung war überall gut 
und preiswert. Noch lange werden wir alle 
an diesen herrlichen Sonnentag denken.

Sonnabend, 20. Juni: Freundschaftswande­
rung mit dem Kölner Eifelverein. Bitte 
melden Sie bald die Teilnahme an Wander«

Führer Findeis, Koln-Braunsfeld, Maarweg 
7. —  Weitere Tageswanderungen finden an 
den Sonntagen: 5., 12. und 19 Juli statt. —  
Bitte achten Sie auf die Mitteilungen im 
Tageskalender der Kölner Zeitungen.

Freunde sind immer willkommen.
Johannes Thiel.

Heimatgruppe Liegnitz-Goldberg-Haynau in 
Nürnberg

Unser nächstes großes Sonntagstreffen 
findet am Sonntag, dem 5. Juli 1959, nach­
mittags wiederum in der Gaststätte „Wald­
schänke“ in Nürnberg-Süd, Frankenstr. 199 
(Straßenbahnlinie 1, Haltestelle Tristan-

Straße), statt. Alle Heimatfreunde siud 
herzlichst eingeladen.

♦

Dos ist Heimattreue
Herr Leo Graf L ü t t i c h a u ,  der in 

Goedehoop, P. O. Haakdorn, Dist. Pot- 
gietersrust/TvI., Süd-Afrikan. Union wohnt, 
teilt uns mit, daß er und «eine Gattin, we­
gen der Wichtigkeit der diesjährigen Schle­
sier-Tage, nach Köln kommen. Die Eheleute 
stehen zusammen im Alter von 152 Jahren. 
Zuerst wollen sie sich in das Lokal „St. 
Peter“ , Am Heumarkt in Köln begeben.

Weinet nicht an meinem Grabe, 
gönnet mir die ew’ge Ruh’ 
denkt, was ich gelitten habe, 
eh ich schloß die Augen zu.

Heute entschlief nach langer Krankheit meine liebe Mutter, 
Schwiegermutter, Großmutter, Schwester, Schwägerin uud 
Tante

Frau Anna Ansorge geb. Hinke
im 70. Lebensjahre.

In stiller Trauer: Gerhard Ansorge und Frau
Margarete geb. Volkmann 
Enkelkinder u. alle Angehörigen

Groß Mackenstedt über Bremen 5, den 20. Mai 1959 
früher Hermsdorf, Kreis Goldberg

Für die überaus zahlreichen 
Beweise aufrichtiger Anteil­
nahme beim Heimgang unseres 
Heben Entschlafenen, des

Hauptlehrerj i. R.

Richard Pötschke
danken wir hierdurch herzlich. 
Im Namen der Geschwister 
Martha Fuchs geb. Pötschke 
Familie Martin Weidmann

Für die vielen schönen Blumen, 
Glückwünsche und Geschenke 
zum 80. Geburtstage am 2. Mai 
dankt allen werten Bekannten 
von Nienburg und allen Hei­
matfreunden herzlich

Frau Anna Poppel 
geb. Stütz

langjährige Postagentin, später 
Zweigpostamtsvorsteberin in 

Probsthain, Krs. Goldberg, seit 
13 Jahren in Nienburg/Weeer, 

Lange Straße 63a
Bielefeld, im Mai 1959 
Am Rottland 11 Ihre Anzeige in die Heimatzaitung

Ihre Traueranzeige in die Heimatzeitung

Zum Ankauf gesucht werden von der Patenatadt Solingen für 
die Goldberger Gedenkstätte im Archiv der Stadt Solingen:

Geschichte, und Erinnerungswerte, Akten, Dokumente, 
Urkunden, Goldberger Sagen und Erzählungen, Bilder 
von Städten, Dörfern, Landschaften, Persönlichkeiten. 
Sonstige Erinnerungsstücke.

Angebote mit Preisangaben erbittet das Presse- und Ver­
kehrsamt der Stadt 'Solingen, Rathaus, Cronenberger Straße.

Büdierin heimatlidierMundart
wieder neu erschienen:
„lach bir a wing" (Lachen wir ein wenig)
Erzählungen und Gediehe in schlesischer Mundart, von
194 Setten, Halbleinen
„Wull gesdipeiBam" (Wohl zu speisen)
Erzählungen und Gedichte in schlesischer Mundart, von 
19b Seiten, Halbleinen
1$ Sdiläsisch ihs mar oog«boorn, Hans Rösster, brosch.
A ntves Radcsla schläs*s«ht Sacfca, von Menzel, kart.

Leinen
A Pocksla schien« schläs'sch« Sacha, von Menzel, brosch. 
Di« bunte Schlesisrtruh«, von Ernst Schenke 
Hoase Langbeen, von Ernst Schenke, brosch.

geb.
Uffgewarmtos un Neues vo d‘r Tschentschern, von Siegerl 
Das heiter« Ernst-$di«nk*-Budi, 112 Seiten, brosch.

geb.
Sonnig« Dorfheimat, Schlesisches in Vers und Prosa, 

in Mundart und hochdeutsch, von Gustav Kunick, 112 S.

Robert Sabel 
DM 5.80

Robert Sabel 
DM 5.80 
DM 2.80 
DM 3.50 
DM 4.50 
DM 2.25 
DM 3.60 
DM 2.50 
DM 3.50 
DM 1.75 
DM 3.00 
DM 4.20

DM 3.50

Verlag Goldberg-Haynauer Heimatnachricht*», 
(20b) WolfenbQttel, E.-M.-Arndt-StraB« 105

Achtung Heimatfreunde!
Mit der Juliansgabe unserer „Goldberg-Haynauer Heimat- 

nachrichten beginnen wir mit der Veröffentlichung sämtlicher 
Anschriften der Stadt und des Kreises Goldberg. Wer seinen 
Wohnungswechsel im Laufe der letzten Jahre der Heimat­
kartei noch nicht gemeldet hat, hole dies umgehend nach.

Es ist dabei zu beachten, daß bei den Mitteilungen 
der Heimatort, der letzte und der jetzige Wohnort anzu- 
geben sind, damit unsere Heimatkartei ordnungsgemäß be­
richtigt werden kann. Bitte erledigen Sie das noch 'heulte. 
Nachträgliche Meldungen können leider hei der Veröffent­
lichung nicht mehr berücksichtigt werden. Die Meldungen 
sind zu richten an die

Goldberg-Haynauer Heimatkartei 
(20b) Wolfenbüttel, Ernst-Moritz-Arndt-Straße 105

Alt Vermählte grüßen

Paul Schmidt
au« Leuber/OS

Brunhilde Schmidt
geb. Bnfe

aus Modelsdorf, Krs. Goldberg
Algermissen, Krs. Hildesheim, 
Nienstedter Straße 4

B E T T F E D E R N
(fOllfertlgl 
*/. kg hnJoMdtlinm
DM 9.30.11.20, 12.60 
15.50 und 17.- 
*/* kg ■iwetdillnee 
DM3.25, 5.25. 10.25. 
13.85 und 16.25

f e r t i g «  B e t t o n
S te p p -, D o u n an -, T a g a e d sck a ii 
u . B e t tw ä ld ie  von der ra c h f ln n a

B L A H U T ,  Furth i. Wald
Vadaegen Sie oitbtdingf Angebot, 

bevor Sie Ihren Bedarf anderweitig dedten

Grüne Nervensalbe
3 X grün

nach altem schlesischem Rezept 
hat sich seit Jahren bestens bewährt 

bei Rheuma, Gicht und Nerven­
schmerzen

Schachtel ca. 30 g 1,95 DM 
Schachtel zu 100 g 3,50 DM 
Topf zu 250 g 5,70 OM
Topf zu 500 g 8,95 DM

Portofreie Zusendung

Bahnhof-Apotheke
Herne/Wectf.

Wilhelm Möller
fr. Haynau/Schles., Stadt-Apotheke

Direkt vom  H erste ller
o»vi kaufen Sie vorteil* 

haftund preisgünstig 
Ihre O b a rb a tta n  
und KIs m i i»
25 fahrige Erfahrung 
garantiert ihnen 
eine einwandfreie 
und gute W are.

W ir liefern r
geschlissene federn nach schlesi­
scher Art. Ungesdilissene Federn 
sowie I a  Inlett mit 25 johrlger Ga* 
rontle.
Porto- u. verpadcungsfrei© Lieferung. 
Bel Niditgefallen Umtousch o. Geld  
zurück. Außerdem noch bei Bar* 
Zahlung Skonto.

B E T T E N - S K O D A
(21a) Dorsten/Westf. 
früher W aldenburg I. Schles. 
Fordern Sie Muster und Preisliste.

Speise-Leinöl
aus gerösteter und ungerftsteter 

Leinsaat, 1 V* Probedose u. 1-Pfd.- 
Dose ungar. Wi«senbl8t*nhonig
DM 8,70 frei Haus liefert F. Ri«d»l, 

Worzeldorf Ober Nürnberg.

Hast Du schon einen
neuen Bezieher geworben?

Bedenke stets, daft Jeder neu 
geworbene Bezieher ein 
Baustein mehr für den weiteren 
Aufbau Deines Heimatblattes Ist.

Ein Buch der Heimat 
in jede Familie!
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